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Es kann nicht behauptet werden, wir hätten im letzten Semester einen 'Überblick' über die Kosmologie der Polynesier gewonnen. Vielmehr fanden wir uns einer verwirrenden Mannigfaltigkeit von Angaben gegenüber, die uns einen wirklichen Einblick erfolgreich verwehren, weil wir die praecise Bedeutung der ausschlaggebenden Wörter nicht verstehen: weder Po noch Rawaíki, weder Raro noch Tonga oder die übrigen ambivalenten Richtungsangaben, geschweige denn, daß sich hätte eruieren lassen, wo das Fafa sei, das Falealupo, oder Lolofonua und Pulοtu. Halbwegs gesichert scheint in erster Linie zu sein, daß sich der Oktopus am südlichen Solstitium befindet; ob aber das samoanische Sa le Fe'e, das Fest des Oktopus, nur den Solstitialpunkt bedeutet oder den ganzen südlichen Wendekreis, das ist noch nicht auszumachen, so wenig wie die Identität des planetarischen Ok​topus. Ein paar leidlich zufriedenstellende Identifikationen hatten sich ergeben - wir werden sie gegen Ende wiederholen -, und es hat sich ergeben, daß Maui die Sonne mittels Orion-Sternen fing, das Land aber mit einer Angel αus Scorpius-Sternen fischte. Gleichwohl dürfte das einzige 'Ergebnis' für Sie sein, daß Sie sich der Größe und Bedeutsamkeit des Schatzes bewußt geworden sind, der da in 1001 Mythen des Inselreiches ungehoben und unbefragt begraben liegt; ich hoffe es jedenfalls, daß Sie sich sowohl der Existenz die​ses Schatzes bewußt geworden sind, als auch der Tatsache, daß er vorläufig ein versiegel​tes Buch bleibt.

Eigentlich hatte ich mir vorgenommen, den topoi Βa le Fe'e, Lolofonua und Bulotu bis ins letzte Essgefach nachzusteigen, koste es, was es wolle, aber bei näherem Zusehen stellte sich herαus, daß das für Sie eine realiter unerträgliche Zumutung werden würde.Was nicht heißt, die ganze Vorlesung sei etwas anderes als eine Zumutung, aber es gibt eben doch graduelle Unterschiede zwischen diversen Unzumutbarkeiten.

Sο werden wir uns ein paar wenige exemplarische Mythen näher anschauen und prüfen, ob sie mit Hilfe vοn außer-polynesichem Material eventuell zu entschlüsseln wären; man muß schauen, wie weit man damit kommt. Zum ersten wollen wir den Maui-Mythos der Insel Rarotonga beäugen, mit dessen Ende wir uns schon kurz befasst hatten (WS 1977-78, 106ff.), weil wir nämlich eruieren wollten, und das auch immer noch tun, in welches Weltalter der Maui eigentlich hineingehört. Wobei in Erinnerung gerufen sei, daß es eben leider nicht nur einen Maui gibt, sondern mehrere, sodaß der Verdacht besteht, Maui sei so etwas wie ein Gattungsname nach Art des aegyptischen Horus. Was die mögliche Identität dieses Halbgottes oder 'Helden' anlangt. - wenn es denn einen Grundtypus geben sollte -, so hatten wir gefunden, daß er ziemlich genau in der Mitte zwischen Zeus und Hermes steht, d.h. daß er in vielen Fällen wie Jupiter anmutet, in vielen anderen Fallen wie Merkur.

Nachdem Maui alle Schmach gerächt hatte, die man seinem Vater Tangaroa angetan hatte, kehrte er nach Rarotonga zurück. Rarotonga bedeutet etwa "tiefer Süden" (lower South), der "untere" Süden oder der Süden long ago (s.Tregear 399), und den Namen Rarotonga teilt sich diese Insel der Herveygruppe mit dem Haus der Hine-nui-te-po, und wir hatten vernommen, daß es in mehreren Versionen des Maui-Mythos gerade das Haus der Hine-nui-te-po war, in dessen Dach sich Mauis Angelhaken verfing, 
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das er ans Tageslicht zerrte und in dem er den Tod fand. Gemäß dem Mythos vοn der Hervey-Insel Rarotorga fand Maui in Rarotonga den gesuchter Eingang zum Totenreich nicht mehr. Maui kehrt nach Rarotonga zurück "tο search for the way to Hawaiki. This is the meaning of that name - (it is) a road of the gods, where the gods collect; their house is at the base of that mountain...It was that mountain that Maui was in search of. He thought it still existed, but it was quite cut off by Au-make. So Maui returned, he went from Rarotonga by way of the sunset on his return. He came by way of the sunrise to Rarotonga, and went to the leeward on his return; he went to conceal his body at Te Navao." Wo sich Te Navao befindet, habe ich nicht ermitteln können. Aber ich hatte Sie darauf aufmerksam gemacht, daß das "Verbergen des Körpers" kein Monopol von Maui ist. Als der japanische Ouranos, Izanagi, νοn der Bühne abtritt, heißt es: Nachdem seine wunderbare Bahn eine andere Richtung nehmen sollte, baute er sich einen Versteckpalast auf Ahaji und lebte dort für immer in Verborgenheit", und in mehreren ägyptischen Texten heißt es von Chnum: "du hast den Himmel auf gehängt, du hast die Tiefe gemacht, um deinen Leib zu verbergen".

Die Formulierung des Rarotonga-Mythos lässt vermuten, für die Götter, zu denen Maui ja genau so zählt wie Gilgamesh, gäbe es einen reservierten Weg, so wie es bei den Indern deνayana und pitriyana gibt, den Weg der Götter und den der Väter oder Ahnen, denn es heißt ja ausdrücklich, daß Maui auf Rarotonga den Weg nach Hawaiki suchte, nach "dem Weg der Götter, wo die Götter sich sammeln; ihr Haus ist am Fuß von diesem Berg", dem mittlerweile abhanden gekommenen.

Von dem Götterweg/Devayana heißt es im Vishnu Parana 2.8., p.187: "The path of the gods lies tο the north of the solar sphere, north of the Nagavithi, and south of the seven Rshis, laut Kirfel "nördlich von Nagaνithi und südlich von den Saptarshi (141). Saptarshi, die Sieben Weisen, sind die Wagensterne. Nagaνithi, Schlangenvithi besteht aus den Mondhäusern β, γ Arietis (35, 39, 41 Arietis) und den Pleiaden (Asvini, Bharani, Krttika). Der Götterrweg also soll sich zwischen Ursa maior und Aries- und Taurus-Sternen befinden. Vom Väterweg Pitriyana heißt es V.P.2.8., p.186: "On the north οf Agastya, and south of the line of the Goat, exterior to the Vaisvánara path lies the road of the Pitrs. Bei Kirfel (140) lautet die Angabe: "nördlich von Agastya und südlich von der Ajarvithi außerhalb der Vaisvanari vithi liegt der Weg der Väter (pitryana), der nur aus mgavithi besteht." Agastya ist der Canopus (α-Carinae), Ajavithi, alias the line of the goat besteht aus den Mondhäusern Skoroionsstachel, also lambda ypsilon Scorpii, delta epsilon und sigma zeta Sagittarii (Mula, Purvasadha und Uttarasadha). Der Väterweg befindet sich also nördlich vοn Canopus und südlich von Skorpionsstachel und Sagittarius. Dann heisst es aber zusätzlich, der pitriyana befinde sich außerhalb der Vaisvanaravithi. Vaisvanari oder Sonnenvithi besteht aus den drei Nakshatras α, β-Pegαsi, γ-Pegαsi und α Andromedae, also dem Pegasusviereck, und den Sternen um zeta Piscium. Also: der Vaterweg befindet sich nördlich von Canopus, südlich von Scorpius- und Sagittαrius-Sternen und außerhalb der 'Linie' Pegasusviereck und zeta Piscium, und dann heißt es noch beim Kirfel (nicht im V.P.) vοm pitryana "der nur aus mrgavithi besteht", Mrgavithi oder Gazellenvithi umfasst die Mondstationen α, β, γ-Aquilae, α, δ-Delphini und λ Aquarii:
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das kann schlechterdings für den südlichen Weg nicht stimmen: Aquila- und Delphinsterne befinden sich nie und nimmer zwischen Canopus und Sagittarius. Aus welchem Purana Kirfel diesen problematischen Zusatz hat, weiß ich nicht.
Väter- und Götterweg kommen im Rigveda mindestens an vier Stellen vor, was uns von Geldner selbstredend unterschlagen wird (1.72.7.; 10.18.1;  2.7;  98.11). In 10.18.1 wird der Weg des Todes dem devayana gegenübergestellt, die anderen drei Stellen betonen, daß Agni sowohl devayana wie pitryana bestens kennt. Es versteht sich, daß der Rigveda keinerlei Definition dieser Begriffe gibt. Dem SB (2.1.3.1-3) und das dazugehörige Brhadaranyika-Upanishad (6.2.15, p904) entnimmt man, daß "the spring, the summer and the rains" die Götter repräsentieren, "the autumn, the winter and the dewy season represent the fathers, und SB 2.1.3.3 konstatiert:"Now when he (the sun) moves northwards, then he is among the gods,...and when he moves southwards, then he is among the fathers." Aus diesen Angaben lässt sich wenig machen, und es hat lebhafte Dispute darüber gegeben, ob der Devayana/ Götterweg vom Wintersolstitium bis zum Sommersolstitium reicht, oder aber vom Frühlings- zum Herbstaequinoktium. Da der Frühling als die erste der Deva-Jahreszei​ten gilt, stimme ich mit Tilak (Orion 25) dafür, daß der Devayana extends "from the vernal to the autumnal equinox, when the sun was in the northern hemisphere or to the north of the equator." Bei den zitierten Angaben aus dem Vishnu-Purana scheint es sich eher um den jeweiligen Einstieg in die beiden Wege zu handeln, denn um den ganzen Umfang vor Devayana und Pitriyana. Gleichviel: die Affaire bleibt dunkel; da muß Einiges durch einandergeraten sein, was Sie schon dem Umstand entnehmen mögen, daß sich die im VP genannten topoi nicht gegenüberliegen; der Väterweg beginnt, wie sich das gehört, an der Grenze von Scorpius und Sagittarius, wo ja auch in der Sphaera barbarica die Hades-Stern​bilder liegen, und so sollte man den Startplatz für die Götter-Route zwischen Taurus und Gemini erwarten, an Stelle der im VP genannten Aries- und Taurussterne. Indessen: auch wenn wir genau wüßten, wie es in Indien mit den beiden Hauptwegen steht, so verriete uns dieses Wissen noch lange nichts Verbürgtes über den Götterweg, den Maui vergeblich suchte. Bislang habe ich außer der Fassung von Rarotonga keine Version gefunden, in der der Götterweg expressis verbis erwähnt worden wäre. Von Mangaia hörten wir nur, daß sich die Seelen in zwei Höhlen im Norden und Süden der Insel versammeln und nur an den beiden Solstizterminen ins Jenseits abreisen dürfen. Von anderen Inseln stehen Informationen zur Verfügung, denen gemäß der Ausgangspukt aller 'Wege' der gleiche sein soll; bei den Samoanern etwa jenes Fafa, von dem aus man sowohl ins sog. 'Paradies' Pulotu ge​langt wie in den sog. Hades, Sa le Fe’e (Williamson 2,156). Vom Fafa sagt ein samoanischer My,thos, Ti' iti' i sei auf der Suche nach dem Westwinde dort hineingefallen, und dort liege er auch jetzt noch. Und da wäre nachzutragen, daß der Geruch von Tiki's Leich​nam im besagten Fala die Blätter der Bäume von West-Savaii zum Welken bringen soll, "as they could not stand the smell of corpses"  - da erinnere ich die Stammkunden an die 

Folgen des Gestankes vom toten Phaethon im Eridanos
: die Argonauten konnten viele Tage lang nicht weiterfahren, so übel war ihnen.
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Außer dem Tikitiki, der ins Fafa fiel, hörten wir von ein paar weiteren Stürzen, Zu-nächst fiel der tuamotuanische Atea gleich zweimal, einmal nur zur Probe nach Hekenui, dem "großen Abstieg", später definitiv nach Kurupogi, das Stimson wiedergab mit "Swir​ling-vapours-of-the-dead", und dorthinein fiel der Atea, nachdem Tane die Weltregierung angetreten hatte. Der zweite Abgestürzte war der Whiro der Maori (oder Tawhiri matea). Whiro ist der gemeinsame Name von Merkur und Procyon
. Der Whiro sitzt, nachdem er den Tahekeroa, the long rapid, hinabgestürzt war, in Muri-wai-hoe, welches Wort die Idee ei​nes Flußes ausdrücken soll, der in eine Schlucht (a chasm) müdet, und ganz dicht dabei sitzt jener Reptilien-Vertreter Whakaru-au-moko, Sohn Nr. 70 von Rangi und Papa, den dann die Hine-nui-to-no, 'geborene' Hine-titama ehelicht (wie Nergal die Ereshkigal).

Zu Whiro's Ort kann man aber nicht geradenwegs gelangen, erst muß man auch bei den Mao​ri einen generellen Totenseelen-Sammelpunkt passieren. Die einschlägige Stelle in der Lehre des Weisheitshauses lautete (101): „Whakaaku, a star (Castor, in the constellation Gemini) was appointed (or set up) at Te Hono-i-wairua (the assemblage of spirits) in Hawaiki. I have already explained that there were four doors in the temple of Whare-kura - eben dort in Hawaiki - one road (into which) the ara-matua or rain way was to the South, at one end, another to rawhiti or east. It was there that Whakaaku (Castor) stood; whilst Puanga (Rigel of Orion) was fixed at the east of Rarohenga (Hades)." Ara matua ist die "Hauptstraße", und Percy Smith (167) plaidiert für die Ekliptik, was in diesem Zusammerhang nicht einleuchtet. Wenig später (113) heißt es von den Toten-seelen: "Arri​ved at Hawaiki, they separated; some went to the heavens appointed to them; the door by which they left Hawaiki was (named) Te Rawhiti (the east; whiti = to start, to shine, to appear), whence they ascended by the Ara-toi-huarewa (the dangling or floating way - the idea is of a suspended rope). Another division passed out by the South door, and by the ray of Tahekeroa descended to Rarohenga, at the Muri-wai-hou." Hier scheint der Seil-oder Lianenweg, den ja auch der Tawhaki benutzte, dem devayana zu entspre-chen, dem Göt​terweg. Daß Tahekeroa nebst dem in den Abyssos stürzenden Fluß oder Strudel der Eridanus sein muß, scheint sicher. Trotzdem kann die Angabe des alten Weisen nicht stimmen, d.h. nicht mehr stimmen. Hadeswege 'praecedieren' nun einmal, und Sie haben selbst gelesen, daß die Hine-titama, die sich nach Ankunft "unten" Hine-rui-te-po nannte, eine zweite Todes-"strömung“ in Gang setzte: "And now from this time onward the flow of the 'current of death' of mankind to the 'everlasting night' became permanent. This was the second. The deaths at Te Paerangi - das war der Götterkrieg, der mit dem descensus des Whiro endete - the deaths at Te Paerangi being the first." Mithin war das Haus der Hinenuitepo das zweite Hadesportal, und Muri-wai-hou nicht länger 'gültig'. Aus eben die​sem Grunde nehme ich es dem samoanischen Gewährsmann auch nicht ab, daß Tiki noch heute im Fafa liegt, bzw. daß der Fafa genannte Weg noch heute über den topos führt, in den der Tiki gestürzt war, denn "Tiki's hole" wurde geschlossen, als Maui das Feuer stahl.
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Und nun hören wir, dass der zweite Sammelplatz der Götter auf dem Berge Rae-maru auf Rarotonga annulliert worden war, ganz ohne Zutun des Maui. Die Beseitigung dieses Ein​stiegs zu devayana veranlasste Tanaroa. Als er mit seinem Krieger Aumake nach Rarotonga kam, mißfielen ihm die vielen Felsen und Berge, und er befahl dem Aumake "to take his magic walking stick and clear the land. Aumake chopped off the top or 'roof' of Rae-mare, so liest man bei Luomala (180) - die Originalfassung
 muß ich erst noch an Land ziehen.

Höchst bemerkenswert ist die folgende Angabe über den Einstiegs-Berg Rae-maru: "When Ari and Tonga-iti fastened Rarotonga's foundations to keep the island from floating, they set Rae-maru and three other mountains as posts to hold or support the land" (Luomala 180). Der Berg war also ein, mittlerweile ungültig gewordener, Eckpfeiler.

Da sich der Rarotonga-Maui-Mythos weder abkürzen noch 'nacherzählen' läßt, werden wir ihn zusammen lesen, und außerdem übermache ich Ihnen zur Ergänzung (und Abschreckung) die Ausführungen von Katherine Luomala über die Rarotonga-Version (Maui 168-80).
Wie sich beinahe von alleine versteht, erklärt diese unheilbare Evolutionistin den Rar​otonga-Zyklus für spät (172: "The specialized form of the Rarotongan cycle is a later invention than the simple narratives based on the same adventures of Maui." Der Text stammt von dem letzten sogenannten "high priest" von Rarotonga,Te Ariki-tara-ara, der laut Gill (JPS 8,61) als "a final authority on Rarotongan antiquities" anerkannt wur​de, obwohl er sich zu einem christlichen Pfarrherrn wandelte. Ein junger rarotonganischer Missionar, Tauraki, der sich in Neuguinea, predigend und bekehrend betätigte, verfer​tigte eine Kopie des Manuskripts von Te Ariki-tara-ara, die dann der Perce Smith übersetzte and im JPS
 publizierte.
Die Fußnoten, die sich durch schwer zu unterbietende Dürftigkeit auszeichnen, stammen von einem weiteren, diesmal weißen Mssionar, J.J.K.Hutchin.

JPS 8,p64 § 11. Tangaroa ereilt im Lande Rangi-ura; ura/kura./ula bedeutet 'rot', oder Purpur — Sie kennen schon das Ware-kura, das Purpurhaus —,Tangaroa weilt also im Purpurhimmel (der chinesische Zinnober-Himmel??), der häufig von Mokoroa-i-ata heim​gesucht wurde. Luomala macht den Mokoroa schlicht zu einem, Hai, ohne anzugehen, woher sie die Legitimation nimmt. Es handelt sich um ein reptilartiges Ungetüm, auf das wir später eingehen. Vom Purpurhimmel aus pflegte Tangaroa nach Vai-ono zu wandern: vai ist Wasser, ono/hono bedeutet vereinigen, versammeln, verbinden. Sie kennen das Wort Hono-i-wanua, the assemblage of spirits in Hawaiki, markiert durch alpha Geminorum. 
Tangaroa wandert dorthin, wo die Wasser sich vereinigen, zu einem Zusammenfluß, von dort zu einem Platz, wo er sich mit dem oder der Großen Tupua – laut Luomala 178 eine Göttin -- zu amüsieren pflegte.
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Tupuas sind mit Sicherheit Sterne
, was uns aber auch nicht weiter hilft.

p.65: die Töchter Tangaroas sollen also Rankengewächse sein (a species of vine), i.e. poue; toro bedeutet "to creep, to crawl", uta = landeinwärts, tai = seewärts, d.h. die eine Tochter rankt sich landeinwärts, die andere seewärts. Über den dem Tangaroa be​gegnenden Uero weiß man nichts, die Euhemeristen reden von einem unbekannt gebliebenen Astrologen, wobei es schon beinahe ans Wunderbare grenzt, daß sie die Existenz eines Astrologen zugeben. Jedenfalls kündet der Uero an, es werde Übles passieren, das Prosopon des Krebses werde sogleich aufgehen, anscheinend angekündigt durch das voraufgehende Erscheinen von Vaiau-te-ngangana; ngangana ist dem Vernehmen nach "red, bright​ness", Waiaua ist bei den Maori der Tümmler, porpoise, ob es sich auch auf Rarotonga um einen hellen Tümmler handelt, weiß ich nicht.

Tangaroa zieht seines Weges weiter und wird von dem Mokoroa überholt. Was dann wirk​lich passiert, lässt sich der Übersetzung nicht entnehmen, d.h. man kann nicht erkennen, was unter "him" und "this fish" zu verstehen ist.Es sieht so aus, als hätten sich sowohl Tangaroa wie Mokoroa mit einem Fisch zu schaffen gemacht. In jedem Falle wird Tangaroa durch einen Fischschwanz zu Fall gebracht: ob durch den eines unbekann​ten Fisches oder durch den des Mokoroa, das bleibt im Dunkeln. Aus diesem, den Tangar​oa fällenden Fischschwanz entstehen, wie wir später hören (p.73), zwei Fische, die der Maui
 verstirnt.
Tangaroa fällt, bzw. "taucht", mit dem Gesicht nach unten, "from surface to surface". Luomala's Kommentar ist kläglich: es ist ihr gar nicht aufgefallen, daß diese diversen "surfaces" einer Klärung bedürfen. Im § 13 begibt sich Tangaroa nach Avaiki-te-varin​ga, angeblich (Luomala 177) "Avaiki-the-great-beginning", und ehelicht dort die Toch​ter von Vai-takere, namens (H)Ina (vai = Wasser, takere = the keel of a canoe). Was sich dort in Avaiki-the-great-beginning mit rätselhaften Lebensmitteln tut, ist sicher wichtig, aber wir werden's nicht aufklären; ob vari wirklich Reis sei, ist mehr als nur zweifelhaft. Aus der Leiche von Tangaroa's Schwiegervater entsteht jedenfalls der Brotfruchtbaum (p.66 § 14), so wie in anderen Inselgruppen die Kokospalme aus dem Leichnam von Tuna, dem Aal, dem Geliebten der Hina.

p.67, § 17: Tangaroa will nachhause, und es scheint an passenden Vehikeln zu hapern. Hina bietet ihm erst getüpfelte Krabben oder Krebse an, dann andere Krebse. Die erste​ren lehnt Tangaroa ab, die spreizen die Beine zu sehr, die Schmutzkrebse sind ihm hingegen recht.
§18 Eben diese "crabs of the mud" übergeben den kostbaren Passagier den Krebsen von Rangi-make (ein Rarotonganisches Wörterbuch habe ich nicht, im Maori - Dictionary glänzt make durch Abwesenheit - traurig genug angesichts des wichtigen Aumake). Die Rangi-make-Krebse brachten ihn zu der "Welt", zu dem "Himmel"/Rangi, in dem wir leben, luden ihn dort wortlos ab und machten sich davon. 
p7
Tangaroa pfiff nach den Krebsen von Rangi-make, die kehrten noch einmal zurück und rieten ihm, Erde, Felsen und Bäume umzuwühlen, bis er den Aufenthaltsort der Menschen erreicht haben würde. Tangaroa tat so, und darauf entstanden in großer Anzahl alle Dinge, die auf der Oberfläche des Landes umherkriechen.

§ 19 hierauf erstieg Tangaroa einen Berg und sah von dort die Frau des Ataranga, die Dame Uenga (in Tuamotu heißt sie Huahenga; vaine = indonesisch wahine = Frau). Die Uenga kam um die Mittagszeit zum Wasser, um zu baden.Tangaroa bemächtigte sich ihrer, und dann gingen die beiden zur Quelle des Stromes und schliefen.

p.68, § 20. Tangaroa fragt Uenga nach ihrem Gatten Ataranga.Der ist zum Meerestrand ge​gangen. Tangaroa kündigte weiter an, Ataranga werde mit zwei Fischen nachhause kommen, der eine soll ein Weißfisch sein, der andere eine Meeräsche. Tangaroa kündigt weiter an, Ataranga werde sagen, der eine Fisch sei für Tonga-iti, der andere für Tangaroa, und beide seien strengstens tabu; sie aber, die Uenga, solle unbedingt darauf bestehen, diese Tapu-Fische zu essen. Nach dieser Belehrung begab sich Uenga nachhause, "Tangaroa went up to the heavens." Uenga tat, wie ihr geheißen, und nach der Fischmahlzeit, am Abend, wurde ihr gewaltig schlecht, so arg, daß sie nicht einmal Feuer anmachte. Als Tangaroa vom Himmel aus bemerkte, daß im Hause Ataranga's kein Feuer war, kam er herunter, brachte Uenga's Kind schleunigst zur Welt, verbarg es und beruhigte dann der Ataranga, seine Gattin sei nicht ernsthaft krank.

p.69 § 22. Tangaroa übergibt das Kind Te iri und Te Rarama, die es aufziehen. Wer diese Persönlichkeiten sind, weiß man nicht.In einer Fußnote wird man auf die Maori-Namen Te Hihiri und Te Rarama hingewiesen. Unter Hihihi (myth) findet sich bei Tregear nur die Angabe: "the seventh of the Ages of the existence of the Universe"; Rarama (Tregear 389) ist abgeleitet von Rama, d.i. die Fackel, und die Pflanze, die in Polynesien als Fackel diente, "the candle nut" (Aleurites moluccana). Diese beiden Unbekannten brachten das Kind Maui in eine Höhle, wo Wasser aus einem Felsen quoll, das als Ersatz für Muttermilch zu dienen hatte.

§ 29. Tangaroa begab sich inzwischen nach 'oben' und unterrichtete seine göttlichen' Kol​legen Rongo und Tane von dem Erwerb des Kindes. "Es gehört dem Ataranga", sagt er, "es ist ein Kind, das ich gestohlen habe, um meinen Sturz durch Mokoroa zu rächen." Die beiden Götter werden gebeten, sich zur Taufe einzufinden und Geschenke mitzubringen.

p.70 § 24.Tangaroa wählte als Namen Maui, und da wird eine neue Etymologie versucht, Maui von mauianga, Tangaroa's weariness, seiner Müdigkeit oder seines Überdrusses zu​folge der Mokoncaischen Schmach abzuleiten. Rongo, Tane, Rua-nuku und Tu entschieden sich für den Namen Totoro-ngaro-oa.

§ 25. Das Kind wurde in der Höhle erwachsen, und dann gingen sie (die Götter) zu dem Knaben, um sich von seiner Weisheit zu überzeugen.Und dann heißt es plötzlich: Das ist die Bedeutung von totoro-ngaro (incognito), daß es nämlich abgeleitet werde von den heimlichen Stelldichein von Tangaroa und Uenga an der Quelle des Stroms.
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"Incognito" dürfte zu weit gehen; ngaro = concealed, hidden, lost to sight; totoro hat unangenehm viele Bedeutungen: 1. to stretch forth, to propagate; 2. high, full, of the tide; 3.to burn to blaze, a flame, burning; 4. anything used for stirring the fire; 5. to spread, as a fire...10. to survey, to explore. Es scheint sich um ein verborgenes Feuer zu handeln, eventuell ein noch verborgenes Feuer, das sich aber ausbreiten wird. Sei's drum. Die Götter fragen den Knaben, wer sie seien, und er benannte sie korrekt: Rongo, Tane, Rua-nuku, Tu und Tangaroa. Derjenige, der den Knaben so trefflich unterrichtet hatte, war Tonga-iti.

§27. Die Götter fordern Maui auf, sich zu erheben. Das tut er und zerstört spornstreichs die ganze Höhle, die Felsen bersten, und Maui hebt den Himmel zu einer großen Höhe, obwohl ganze Sippen ihn daran zu hindern suchen - unter ihnen die Ngati-ataranga, also der Clan von Mauis offiziellem Vater, dem Gatten der Uenga. Und dann stellt sich heraus, daß Maui acht Köpfe hat, und eine neue Etymologie wird fällig: itikitiki wird abgeleitet von tikitiki "the great swelling".

p.71, §28.Maui sammelt die acht Winde, d.h. er weist ihnen ihre Orte und Termine zu, und die Herren dieser Winde werden aufgezählt. Zum Unterschied von Samoa geht dies Unterneh​men reibungslos vor sich.

p72 § 30.Maui begibt sich entschlossen auf die Suche nach jenem argen Sünder Mokoroa. Zu diesem Behufe verlässt er Hawaiki und erreicht Rangi-ura, den Purpurhimmel, also den Ort, wo Tangaroa seinerseit seine Rankentöchter gesucht hatte, und wo Uero prophezeit hatte, das Gesicht des Krebses werde nunmehr aufgehen. Maui geht aber weiter, er geht überall hin. Im § 32 treten neue Personen auf: Are-ariki und sein Sohn Toa - Toa bedeutet männliches Tier und Krieger -, die kamen von Tongareva nach Rarotonga.In Tongareva war der Angelhaken geblieben, Toa hatte ihn ins Meer hinuntergelassen. Der Vater schickte Toa nach Tongareva zurück, um den Angelhaken zu holen. Toa ging und angelte dort in Tongareva, der Haken verfing sich in etwas, Toa zog, aus dem Wasser kam ein Ding mit Zweigen. Da ließ er alles stehen und liegen, begab sich wieder nach Rarotonga und informierte seinen Vater. Der sagte: "Kehre sofort zurück, zieh es heraus, das ist das Land."

Toa stürzte zurück, aber da war Maui ihm schon zuvorgekommen und hatte das Land gefischt. Toa und Maui kämpfen um das Land, und dabei zerbricht es in drei Stücke, in die Inseln Raka-anga, Mani-iki und Tu-kao. p.73 § 33 Die beiden Angler versöhnen sich, Maui setzt seine Reise fort, Toa
 kehrt zurück zu Vatern nach Rarotonga. Da haben wir wieder einmal eine zappen-dustere Geschichte.
Tongareva, woselbst der Landangel-Wettkampf zwischen dem "Krieger" und Maui stattfand, ist so vieldeutig wie Roratonga, geographisch handelt es sich bei Tongarewa oder Penrhyn um eine Insel westlich der Marcesas. Tonga meint Süden; Rewa/reva/lewa bedeutet u.a. to melt, to become liquid, to float, to move upward; auf Tahiti soll moana reva bedeuten "the fathomless deep", reva allein aber "the firmament or expanse of heaven"; auf Hawaii wird bei lewa von Tregear angegeben "the upper regions of the air", von Pukui-Elbert bei lewa-lani "the highest stratum of the heavens". Kurzum, mit Tongarewa ist nichts anzufangen.
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§34. Maui sucht weiter nach Makaroa; unterwegs fischt er Tonga-ake auf und geht nach Rangiraro (raro ist, wie Sie wissen, "unten" und long ago). In Rangiraro fand er zwei Fische und brachte sie zum Purpurhimmel, nach Rangiura: sie waren aus dem Schwanz gewachsen, der damals den Tangaroa zu Fall gebracht hatte. Beide Fische brachte er hinauf in den Himmel für Rongo und Tane. "Hence are the fish seen up above in the heavens every night" -das ist zum mindesten zweifelhaft, denn weiter heißt es, die Fische deuteten nach den "Windlöchern" - w e n n man sie sieht, kommt der Wind aus dieser Richtung. Wenn die Köpfe der Fische zum Sonnenaufgang zeigen, wird es Nordostwind geben.Es ist das gleiche mit dem tike: wenn der Krebs sich nach Nordwesten dreht, kommt der Wind aus Nordosten.

p.73 §35. Als diese beiden Fische getötet worden waren, war der Vater gerächt --von Mokoroa ist keine Rede mehr. Gleichwohl heiBt es weiter, Maui sei zu allen Inseln gegan​gen, um seinen Vater Tangaroa zu rächen. Als er das vollbracht hatte, begab sich Maui nach Hawaiki-runga, nach dem 'oberen' Hawaiki - ruega/ruka/luna, "oben", ist bei den Maori Süden, auf Samoa Westen, auf Tahiti Osten - , und von diesem oberen Hawaiki aus suchte er die Feuergöttin Mauike auf und lernte von ihr die Feuererzeugung. Neben Maui​ke's Ofen fand er candlenuts, nahm sie mit "along the road of the ant"
 und warf sie nach den ihn belästigenden Ameisen. In einer FuBnote erwägt der ehrenwerte Reverend J.J.K. Hutchin, das Abenteuer auf dem Wege der Ameise" könnte eine unbekannte Bedeutung haben; klärlich huldigt er der Überzeugung, alles vorher und nachher Erzählte sei glasklar
.

Auf S.74 scheint es dann endgültig kohlpechrabenschwarz zu werden, und zwar besonders darum, weil wieder einmal "zurückgegriffen" wird, wie wir das ja aus der Lehre des Weisheitshauses kennen. Dieses Mal "zerbricht" das Land nicht bei Gelegenheit des Landangelns, vielmehr wird das gewaltsame Hochstemmen des Himmels für die Bruchstücke verantwortlich gemacht. Das Hochstemmen wurde, wie wir erst hier erfahren, anscheinend erst dann beendet, als Tongaiti warnte: "Maui...It is finished, you will be cut (your​self). You are swollen up and bent about, you will be cut." So stand denn Maui von weiteren Lüpf-Aktionen ab. Und dann heißt es: "On this occasion" besorgte Maui das Feuer und nicht nur das Feuer, sondern auch den Tattauierkamm. Er besorgte das Feuer gleich sofort nach der Lüpfaktion, und nicht erst, nachdem er rundherum sämtliche Kränkungen gerächt hatte, die seinem Vater Tangaroa widerfahren waren -, kata chronou taxin. Mit §38 verlöscht dann das letzte Hoffnungsflämmchen, und die dämlichen Fußnoten treiben einen zur Raserei. Es bleibt unerklärt, welchem Lande er den Namen Mauiui gab, welches Wort nunmehr von Mauis Überdruß abgeleitet wird und nicht länger vor dem des Tangaroa
.

Wieder kommt der Ameisenweg ins Spiel, Mari tauft der Weg um. Welchem topos er den Namen ngangai, d.i. Tatauieren mit einem Kamm, verlieh, wird so wenig gesagt, wie wir in §39 über Uperu, seine Tochter und Ravea aufgeklärt werden; ersichtlich scheint nur, daß Maui im Landes des Uperu zum ersten Maie kocht und tattauiert. Über das Ende des Zyklus haben wir am Anfang gesprochen.
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Sie werden einräumen, daß Ihnen noch selten etwas ähnlich Undurchsichtiges vor die Au​gen gekommen ist wie dieser Text. Katherine Luomala ist nur aufgefallen (161), daß "Maui's character, as revealed in the single Rarotongan version of the cycle, is heavily serious", und das fuhrt sie darauf zurück, daß das Maui-Thema "has been taken over by intelectuals in the population who have reinterpreted his biography in the light of seriose purposes." Unter den "ernsthaften Zielen" versteht sie die Vaterrache. Die Dame muß so unmusikalisch sein wie ein Stockfisch: viele, wenn nicht die meisten Maui-Mythen sind in Moll gehalten, manchen, wie dem Zyklus von Tonga, hat man auch noch den Schlissel 6b vorangestellt. Und wenn es etwas Rätselhaftes gibt, dann sind es die Vaterrächer des Mythos, angefangen von Ninurta und Horus-dem-Rächer-seines-Vaters-Osiris über Tawhaki und Maui bis zum Prinzen Hamlet, oder umgekehrt: kein 'Motiv' ist so evident eine astronomische Formel wie die Rache-Reisen mythischer Söhne (vgl.Anaximander frg.9, Diels 4, p.15 = Simpl. Phys. 24, 23,s. a.Doxogr. 476). Gleichwohl werden wir dieses Thema hier nicht weiter verfolgen.

Entscheidend scheinen mir die Rollen jenes Mokoroar-i-ata und die der diversen Krebse zu sein. Ehe wir aber auf diese eingehen, sollen ein paar Worte über den Tonga-iti ge​sagt werden. Dieser "aufgehende Süden" kam in unserem Text dreimal vor. 1) rief er dem Mokoroa zu: "Thy tail! Thy tail! catch hold (of him) by the tail of the fish", worauf Tangaroa vom Fischschwanz zu Fall gebracht wurde.2) kündigte Tangaroa der Uenga an, ihr Mann Ataranga werde mit zwei Fischen nachhause kommen und sagen "Ich have two fish, one for Tongaiti, one for Tangaroa", und 3) wurde erklärt, der Knabe Maui habe die Namen der ihn in der Höhle besuchenden Götter von Tonga-iti gelernt.

Bei Luomala (177) findet sich die Angabe: "Tonga-iti, later to be Maui's teacher, was also kmown as Te Veka-o-te-po or Tumu-ngao." Veka, Maori Weka, anderwärts Vea oder Ve’a (Samoa), ist die Ralle; Tregear allerdings gibt für die Maori an "the Woodhen (Ocydromus greyi, Ocydromus australis, Ocydromus brachypterus)", und nur für Samoa ve'a "Rallus pectoralis". Unter Weka (myth.) lässt er uns wissen, es sei "a Sea-god, an ancestor of the great hero Maui. Mu and Weka took Maui and nourished him in his infancy after he had been thrown into the sea by his mother Taranga - A.H.M II 63, 71, etc." Und so lesen wir denn bei White (II 63) eine Fassung des Maori-Stammes Ngai-tahu:

"Taraka (Taranga) and Hine were the parents of Maui. Maui was an abortion of Hine. She wrapped it in her maro (apron) and threw it on a bramble-bush (tatara-heke). It was taken thence by Mu (gentle zephyr) and Weka (incumbrance, hindrance), and carried above, and laid out and stretched into the shape of a human body, and a soul put into it, and Maui became a living being" (s.a. 71, 81).

Über Mu ist nichts in Erfahrung zu bringen ("gentle noise"), außer eben, daß er oder sie auf Neuseeland und den Chatham Islands mit Weka a zusammen den ausgesetzten Blutklumpen Maui ernährte und erzog. Auf Rotuma besorgt Vea dies alleine, auf Samoa ist Vea die Mutter des Maui: Maui was the son of Vea, Mafuie's daughter" (Luomala 95 f., s.a.55, 157, 181, 209-12, 214).
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Über die Rallidae lässt uns Brehm wissen (Vögel V,197 ff.), es handle sich um zierliche, höchst ungesellige Sumpfvögel, die mehr laufen als fliegen, und das mehr nachts denn tags, und die besonders munter sind in der Dämmerung; sie verstehen sich auf schwimmen und tauchen und zählen zu den Zugvögeln - von der Anwesenheit dieser Tiere im Pacific sagt Brehm nichts.

Über die einsame Maori-Angabe hinaus, daß die Ralle -- aber nicht Weka geheißen, sondern Patatai - und die Pfauentaube gelacht haben sollen, als Maui durch Hine-nui-te-po hin-durchkroch, und damit seinen Tod verursachte (Luomala 88), fand ich beim Tregear die Information (540 B) über Samoa: "Tu, or Alii Tu, was a heavenly god... who was sometimes incarnated in the bird called the Rail (Ve'a, the Maori Weka). Tu was a War-god, and if the rail appeared reddish and glossy, it was a good omen for the com​bat." Die Ralle als Ziehvater oder -mutter oder leibliche Mutter des "Helden" und Avatars des Kriegsgottes - assoziieren Sie dazu vielleicht eine westliche Tradition? Nämlich den Picus Martius, den Mars-Specht, der zusammen mit der berühmten Wölfin die ausgesetzten Zwillinge Romulus und Remus betreute und versorgte? Natürlich wissen wir darum nicht viel mehr und nichts besonders Praecises über den Tonga-iti, der auch Ralle der Nacht (oder vergangener Weltalter) hieß, aber die wahrscheinliche Identität von Weka mit dem Picus Martius kann eines Tages noch nützlich werden. Vorläufig allerdings ist der Specht der Griechen, Römer, Germanen und Maya eine unbekannte Größe und verdiente eigentlich die Widmung eines großen Kapitels, zumal der Specht ja der "Bienenwolf" ist, also der Beowulf.
Ich erinnere nur kurz an eine gra​vierende Stelle beim Diodor (6.5) über den Pikos ho kai Zeus, den Specht, der auch Zeus war, und der einen Sohn Phaunos/Faunus hatte, den er auch Hermes nannte nach dem Planeten (Phaunon, hon kai Hernien ekalesen eis onoma tou planetou asteros). Als Zeus im Sterben lag, ordnete er an, seine Überreste in Kreta beizusetzen; seine Söhne bauten ihm dort einen Tempel mit der Inschrift:
Enthade katakeitai Pikos hon kai Dia kalousin
Hier liegt Pikos, den sie auch Zeus nennen.

Ende des Exkurses über Ralle und Specht als Erzieher himmlischer "Helden".

Unter m o k o r o a notiert Tregear (249 f.) "serpents or lizards of huge size which came across the sea from Hawaiki to New Zealand"; er verweist auch auf ein Verbum in der Sprache von Mangareva "akamokomokoroa, to elongate an object into a circle." Lassen wir die zahlreichen Bedeutungen der Worte moko und mokomoko Revue-passieren, so finden wir "1. tattoo marks on the face or body. 2. a lizard". Die Bedeutung 'Eidechs' ist allgemein; moko gilt aber in erweitertem Sinne für Reptilien.

./anderersits kann bei den Maori die Eidechse auch 'ika -whenua' , Land-Fisch heißen (Tregear 102)/.
Auf Tahiti meint moo darüber hinaus "Rückgrat, Rückenmark". Durchweg handelt es sich um etwas betont Langes, ein langes Gartenbeet, eine Schlange, Längsrippen im Canoe, auf Hawaii wird moo auch angewandt auf "a history, a connected story", mooalii ist eine Genealogie; in Bibelübersetzungen fungiert moo als Ersatz für den Drachen, Moo-kahiko ist „die alte Schlange“ der Satan (cf. Eisenmenger 1, 822-27).
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Maud Makemson registriert (p.236 no. 410) "Mokoroiata, Long-lizard-of the morning", a name the Milky Way in the Cook group" ; häufiger soll der Name Mangoroa sein (auch Mongoroa), also "langer Hai", bezw. "langer Morgen-Hai", noch häufiger Ika-Roa, "Langer Fisch" (Tregear sub verbis; Makemson p. 229 no. 346; Best: Astronomical knowledge 46: The name Mokoroa ...Cook group... may embody a western Melanesian word, moko = a crocodile). Elsdon Best bemerkt (45): "There is an old myth concerning an encounter between Maui, the hero, and a monster whom he subdued and fixed in the heavens, a story also known in the Cook Group. This is the Mongoroiata, who, as one version puts it, fled with trailing garments to the heavens, where he is still seen." Ein Maori, namens Tamarau (Best 42) verstieg sich gar zu der Behauptung, die Milchstraße werde "der Fisch genannt, Mauis Fisch (Te Ika a Maui)." Diesen immer wiederholten Identifizierungen habe ich noch niemals getraut, und in Falle des Maui-Zyklus von Rarotonga erscheint mir die Gleichung Mokorca = Galaxie schlechterdings unmöglich zu sein. Te Ika a Maui als Milchstraße ist nur grober Unfug, aber die Unklarheit der Begriffe in den Reportagen beinahe aller mit Austronesien Befassten übersteigt die Toleranzgrenze bei weitem. Als Modellfall diene ein Satz, den Alfred Maaß in seiner Arbeit "Sternkunde und Sterndeuterei im Malaiischen Archipel" (49) aus Schröders Buch über Nias übernommen hat. Da ist the Rede von diversen Bedeutungen der Milchstraße, a) als Fluß, b) als Baum, c).als "Drache". "Diese Vorstellung leite ich geradezu auf eine Angabe von Saleyer her, wo man die Milchstraße kurzweg 'naga' nannte, nämlich die Schlange also, welche Ursache der Verfinsterung von Sonne und Mond ist!"
Wie diese absolut hirnrissige Angabe aufzudröseln ist, wissen Sie, hoffe ich: "am Anfang' lag der Ekliptikdrache in der Milchstraße, mit dem Kopf in den Gemini, dem Schwanz in Sagittarius, allwo sich die Exaltationen der Drachenpunkte, Rahu und Ketu, weiterhin befinden; Gemini und Sagittarius sind die Schnittpunkte von Ekliptik und Milchstraße und waren einstmals, im Goldenen Weltalter, auch die Schnittpunkte von Ekliptik und Himmels-Aequator, so lange, bis die Deva und die Asura anhoben, das Milchmeer zu buttern.

Angesichts der allenthalben feststellbaren survivals indischer, chinesischer und japani​echer Traditionen im Inselreich würde ich zu erwägen geben, ob der Mokoroa nicht der in​dische makara sein möchte, ein ähnlich nebuloses drachenhaftes Nicht-Tier wie der Mokoroa-i-ata. Der Makara ist, wie beim Dowson (195) nachzulesen, "a huge sea animal, which has been taken to be the crocodile, the shark, the dolphin, etc. but is probably a fabulous animal. It represents the sign Capricornus in the Hindu Zodiac, and is depicted with the head and forelegs of an antelope and the body and tail of a fish. It is the vehicle of Varuna, the god of the ocean, and its figure is borne on the banner of Kama-deva, god of love." Nun, die Darstellungen des Makara sind mitunter noch sehr viel lustiger, wie man der Fig.14 (nach p. 88) in Elliot Smith's "Evolution of the Dragon" entnehmen kann. Al Biruni (India 1, 219) konstatiert: "Varahamihira - das war ein Astronom des 5.nachchristlichen Jahrhunderts - Varahamihira says that it has the face of a goat, whilst the remin​der is a makara (hippopotamus). Mowever, after having compared the sign with a makara, he might have saved himself the trouble of attributing to it the face of a goat, only the Greeks require the latter description, because they consider the sign as composed of two animals...
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But the aquatic animal makara, as people des​cribed it, does not require to be explained as a composition of two ani​mals." Das mit den Griechen stimmt nicht: der Ziegenfisch ist der Capri​cornus der babylonischen Sphaere, aber das konnte der Al-Biruni nicht wis​sen.
Das dem Makara korrespondierende extra-zoologische Tier der Azteken ist Cipactli, das erste Tageszeichen des Tonalamatl. Der naheliegende Verdacht, ausgesprochen von Fritz Röck u.a. - z.B. Standard Dict. Folklore s.v.-, Cipactli sei Capricornus (Röck 99), ist leider vorläufig nicht schlüssig zu beweisen, die Wahrscheinlichkeit bleibt groß. Aus dem Tier Cipactli, das je nach Geschmack als Krokodil oder Kaiman angesprochen wird, oder als "Hornfisch" und das zuweilen auch durch einen Schlangenkopf wiedergegeben wird, aus diesem Cipactli machten die Götter "die Erde". Und das ging so zu (Krickeberg: Märchen 8): die Götter Quetzalcouatl und Tezcatlipoca "schufen die Tage und verteilten sie auf die Monate, auf einen jeglichen 20, so daß es 18 Monate und 360 Tage im Jahre gab. Danach schufen sie den Herren und die Herrin der Unterwelt und versetzten sie dorthin, ferner die Himmel vom 13.abwärts, das Wasser und darin einen großen Fisch nach Art eines Kaimans namens Cipactli, aus dem sie nachher die Erde machten...Man stellt sie als Gottheit dar, die auf einem Fisch ausgebreitet ist, da sie ja aus ihm geschaffen wurde." Cipactli tat Schlimmes: er biss in der Unterwelt Tez​catlipocas Bein ab (Seler:Cod.Borgia 1,144). Das geschah am Ende des von Tezcatlipoca regierten zweiten Weltalters der Riesen. Tezcatlipocas ein​sames Bein kennen Sie, bei den Maya Quiché heißt es Hun-racan, 1-Bein: die Wagensterne, der Stierschenkel der alten Ägypter. Die Maya sagen von diesem Krokodil, beim Weltuntergang, "wenn Sonne, Mond und die Nacht (Stern​himmel) sich vereinigen", werde dem Tier der Kopf abgeschlagen werden (nach Cod.Borgia 2, 156 Seler 4,646).

Bei nahen Verwandten der Polynesier, bei Javanern und Balinesen hat sich der Name Makara/Mahara erhalten, abgebildet jedoch sieht man auf den sog. "Zodiakalbechern" von Java "eine Sorte von Garnele mit krebsähnlichen Sche​ren, Palaemon Dall, oder vielleicht Palinurus Dall.- Abb.12, Fig.6-8" (Maaß, Tijdschr.64, 95). Bis jetzt sind mir Untaten der Garnele noch nicht zu Ohren gekommen, aber dieser Zustand der Unwissenheit kann sich noch ändern.
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Nun kommt das Wort Makara bei den Maori selbst tatsächlich vor (Tregear 197 mit Berufung auf White III, 49): "Makara (myth.), a god ruling the tides", mehr wird nicht mitgeteilt aber diese knappe Auskunft entbehrt nicht des Interesses. Denn was wissen wir von unserem Capricornus, d.h. dem griechischen Aigokeros, Aigipan's Sohn? Zum ersten,daß Pan/Dionysos sich anlässlich jener berühmten Flucht der Götter in die sieben Mündungen des Nils vor dem Typhoeus in einen Bock verwandelte, von wannen Aigipan, Ziegenpan (Scheffer: Legenden der Sterne 322 ff.). Zum zweiten, daß Aigipan’s Sohn Aigokeros ein Milchbruder des Zeus war und von Zeus verstirnt wurde, eben als Capricornus, zum Dank für tatkräftige Hilfe im Kampf gegen die Titanen: Aigokeros entdeckte nämlich die musikalische Verwendbarkeit der Tritons​muschel, d.h. er erfand die Muscheltrompete, salpinx thalassia (cf. Haebler, RE 3, 1550 f.), und jagte mit ihrem Getön die Titanen in die Flucht, daher der "panische Schrecken". Mittels dieser Muscheltrompete wurde dann den Wellen der Deukalionischen Sintflut von Poseidon befohlen, sich schleunig zurückzuziehen; Sie finden die Geschichte in Ovids Metamorphosen 1. 330 ff. Über die Bedeutsamkeit der vom Meeresgrunde stammenden Muschel und Muscheltrompete wurde im letzten Semester schon kurz gehandelt (Pol. I,80 f. s.a. In​troduction 135-139). Der Ebbe und Flut verursachende Makara der Maori könn​te ein kümmerlicher Rest alter Capricornus-Mythen sein.

Zurück aber zu Mokoroa und seinesgleichen. Von einem Mitglied der Reptilienzunft haben wir schon außerhalb Rarotongas gehört, nämlich von Whakaru-au-​moko, dem 70.Sohne von Rangi und Papa, dem engsten Verbündeten von Whiro und Gatten der Hine-nui-te-po (geborenen Hine-titama). Dieser moko, den man für die vulkanische Tätigkeit verantwortlich macht, wohnt dicht bei Whiro, der nach Taheke-roa stürzte; ob es einen Zaun zwischen den Behausungen von Whiro und moko gab, vergleichbar dem zwischen Wakea und Milu in Hawaii, wird uns nicht berichtet. Unter dem Stichwort Miru lässt uns Tregear aber wissen, im Reiche der Miru wohnten als "inferior deities" die Reptil​götter, Eidechsen aller gewünschten Formate. Der Whakaru-au-moko ist natür​lich "böse", wie der Mokoroa-i-ata von Rarotonga. Indessen:Fixsterne tun ja, wie wir wissen, gewöhnlich nichts Böses; ihre "Bewohner" pflegen das zu besorgen; die bedauernswerten Fixsterne sind vielmehr die Opfer; wenn sie nicht zur vorgeschriebenen Zeit aufgehen, so sind daran die unordent​lichen Planeten Schuld mit ihrem verwerflichen Linksdrall, dem man die Praecession verdankt. Da es in unserem Rarotonga-Text deutlich heißt, der Mokoroa-i-ata habe den Tangaroa überholt, bleibt wenig Zweifel an seiner planetarischen Natur. Capricornus ist die Exaltation, das Hypsoma von Mars und das Nachthaus von Saturn.So verdächtigt man automatisch erst einmal den Mars, zumal es dem 
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Saturn nur in den allerseltensten Fällen gelingen könnte, einen anderen Planeten zu überholen, ganz auschalten kann man ihn vor läufig aber nicht. Als dritter Kandidat bietet sich der Schwanz des Knoten​drachen an. Bezüglich der Beweisbarkeit indessen hapert es bei allen drei Kandidaten beträchtlich.

/??Ta'urua-nui (Jupiter), who struck the zenith of the sky, made ready his canoe..., and went forth and suppressed the tail of the great storm. This was the deviation that caused Ta'urua to lose his ba​lance against Ta'ero, whose eyes were closed by the sun, flying in the bur​ning expanse of Atea?? Henry, Bull. 48, 362/

Nach dem von Makoroa verursachten Unfall "taucht" Tangaroa von einer "Ober​fläche" zur nächsten; um wieviele es sich handelt, wird nicht mitgeteilt. Wir hören nur, Tangaroa sei nach Avaiki-te-varinga gegangen. Avaiki-te-va​ringa-nui bedeutet, Luomala zufolge (177), "Avaiki-the-great-beginning", wo Te Tumu (Tumu, wie im Namen des Kiho-tumu, Wurzel, Quelle, Anfang) und Papa anfänglich lebten, und wo ihre Göttersöhne Rongo, Tane, Ruanuku, Tu, Tonga​iti und andere geboren wurden. Es soll prächtig zugegangen sein, und alle Festlichkeiten, die man später abzuhalten pflegte, sind erstmals dort, in Hawaiki-dem-großen-Anfang gestiftet worden - es riecht förmlich nach dem Goldenen Zeitalter; das ist längst vergangen, aber die "Örtlichkeit" gibt es noch, wie das Ogygia des Kronos.

In Avaiki-te-varinga-nui heiratet Tangaroa die Tochter von Vai-takere, in dessen 'Haus' auffällig viel von Nutzpflanzen die Rede ist, in den undurch​sichtigsten Wendungen. Die himmlischen Nutzpflanzen repräsentieren ein weites Feld, das wir jetzt aber nicht beackern werden - ich erinnere nur an die im letzten Sommer behandelten Hirsearten der Dogon, vor allem jenen Digitaria-Stern, der um den Sirius kreist; in China sind die "acht Getreidearten" in einer Konstellation zu finden, die aus Auriga- und Camelopardelus-Sternen ge​bildet ist. Zunächst jedoch denkt man an Spica, bezw. die ganze Virgo. Ina's Vater heißt Vai-takere; vai = Wasser, takere bedeutet bei den Maori den Kiel eines Schiffes oder aber "the bottom of a deep water": keine aufschlußreiche Information. Zu berücksichtigen sind aber zwei Momente: 1) sitzt auf javanischen Tierkreisbechern die Jungfrau in einem Boot, 2) gibt Varahamihira, laut Al-Biruni (1, 219) für Virgo an "ship, in its hands an ear of corn". Schiffe mit Händen fand Al-Biruni zum mindesten eigenartig und vermutete eine Lücke im Varahamihira-Text: es sollte eine Jungfrau in dem Schiff die Ähre halten. Wir wollen Ina-Spica mit doppelten Fragezeichen flankieren und sich selbst überlassen. Schiffe in dieser Himmelsgegend sind natürlich ungehörig, jedenfalls für Leute, die nördlich des Aequators wohnen.
/Henry 399: "Let more land grow from Havai'i. Mariua (Spica) is the star..."/
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Um von Ina und ihrem mittlerweile verstorbenen und in einen Brotfruchtbaum verwandelten Vater namens Schiffskiel, fortzukommen, bedient sich Tangaroa verschiedener Arten von Krabben und Krebsen - Luomala befindet souverän, solches sei ein polynesischer Euphemismus für "Sklaven". Tangaroa lehnt die "spotted crabs" ab, weil sie die Beine oder Füße zu sehr spreizten. Natür​lich habe ich danach getrachtet, mich beim alten Brehm zu belernen: mit "getüpfelt" ist nichts zu machen; wer da sonst in Frage kommen könnte,wäre die Familie der Spaltfüßer (Schizopoda),"im hohen Meere lebende Krebse,die, oberflächlich betrachtet, den Garnelen gleichen." Zu dieser Gattung gehört auch die der Leuchtkrebse (Lucifer), welche keine Kiemen haben; diese Fa​milie ist, so sagt Brehm (49), "von so abweichender, man kann sagen, aben​teuerlicher Gestalt, daß die Systematiker über seine Stellung noch nicht im Klaren sind."

Minima zur 'Methode': Sie könnten vielleicht meinen, es sei unsinnig, sich um zoologische Gattungen zu scheren, wenn wir doch darauf aus sind, Stern​bilder und Himmelszonen zu identifizieren. Die Sternbilder haben aber ihre Namen im Rahmen eines Systems erhalten, und zwar von Leuten, die nicht nur vom Himmel etwas verstanden, sondern mindestens eben so viel von den Tieren und ihren Gewohnheiten, und man kann sich darauf verlassen,daß sie es bei der Namensverteilung auf die Mitglieder der Stern-Menagerie an Sorgfalt nicht haben fehlen lassen. Daß die Polynesier, die, ihrer geogra​phischen Provinz entsprechend, den Großen Jäger Orion in eine Vogelfalle 'umfunktioniert' haben, daß diese Polynesier den Wassertieren, den hienie​den wirklich begegnenden wie denen am Himmel, differenziertere Namen gege​ben haben als die Festlandbewohner, von denen sie das System geerbt haben, das ist leicht einzusehen. Mithin muß man wenigstens versuchen, mehr über die auftretenden Tiere in Erfahrung zu bringen - ob das gelingt, steht auf einem anderen Blatt.

Die "Schmutzkrebse" hingegen sollten der Gattung Gecarcinus ruricola ange​hören (Brehm p.19: "Gar nicht selten nisten sie sich ein an sehr unreinli​chen Orten"), denen eine gewisse Ähnlichkeit mit Skorpionen nachgesagt wird Dieser Umstand könnte ev. erklären, warum Cicero und Festus den gleichen Namen, nepa, dem Cancer und dem Skorpion zugedacht haben.
/Vgl.Deonna: Mercure et le Scorpion 15, n.2. Nepa Afrorum lingua sidus quod Cancer appel​latur, velut quidam volunt, Scorpius, Festus ed.Müller 164 f.; Cicero,Arat. v.324: lucens vis magna Nepei..., auch für Cancer, ibid. v.216; Plautus, Ca​sina Akt 2, Szene 8: Recessim cedam ad parietem, imitabor nepam./

Gewisse Gewohnheiten des Landkrebses, daß er nämlich auch auf Bäume steigt und Zweige und Blätter abzwickt (Verweis auf "Gezer-Kalender" und Mithras-Monumente, Eisler: Royal Art 139 f. + 95), hat Robert Eisler genutzt, um zu erklären, warum die Babylonier den Cancer "nangaru sha eqli", "the carpenter of the field" nannten. Der Fall scheint aber komplizierter zu sein, wie üblich viel komplizierter, wenn man ausnahmsweise den jüngeren Verlautbarungen 
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Vertrauen schenkt. Da diese von Ernst Weidner stammen, der sich seit vor dem ersten Weltkrieg bis heute unaufhörlich mit der babyloni​schen Sphaere herumschlägt, ist Vertrauen wohl angebracht. Weidner sagt (s.a. van der Waerden,JNES 8,13), der Name
kakkabnangar, "Stern des Kunsthand​werks" komme nur dem Sternhaufen Praesepe zu (epsilon Cancri). Cancer als Ganzes heißt mulal-lul, "dessen Bedeutung umstritten ist". Wir kom​men notgedrungen darauf zurück.

/vgl. Ungnad AfO 14, 256  A.42, anderer​seits Weidner AfO 4, 80.Kugler 1,35: pulukku scheint das Gleiche wie nan​gar; Hommel:Aufsätze 251 +Memnon 1, 2092. Weidner = RLA 3,77/

Dem irdischen Gecarcinus ruricola kommt insofern besondere Bedeutung zu, als er massenweise von den Bergen herabgestiegen kommt drei Tage bevor der Palolowurm zwecks Fortpflanzung an die Meeresoberfläche steigt, was regelmäßig passiert "just before sunrise on the day before, or the day after, the last quarter of the moon in October" oder an den gleichen Tagen im November, soweit es sich um den Palolo des Pacifischen Ozeans handelt, Eunice viridis, während der Palolo des Atlantik, Eunice fucata, in Erscheinung tritt "within three days of the last quarter of the moon at the end of June, or at the end of July." Der Palolo wird von den In​selbewohnern roh oder gekocht verspeist, und die vielen gestrandeten Exemplare vertilgen mit Vergnügen die Heerscharen des Gecarcinus ruri​cola (Eisler 139). Dieses Faktums wird von Eisler in seinem Kapitel "The Empirical Basis of Astrology" gedacht, als eines der wenigen nachweisba​ren, wenn schon viel besprochenen, Fälle, in denen der Mond sichtbar​lich Einfluß auf irdische Lebewesen ausübt. Eisler’s Schluß: "it would seem to be at least a remarkable coincidence that the zodiacal sign of the Crab (Cancer) - specially characterized by the Babylonians as the 'land-crab' - should have been considered by ancient astrologers... as the 'house of the moon'." Ich weiß nicht, ob Sie diese, dem gescheiten Eisler schlecht zu Gesicht stehende, Stupidität gleich in ihrem ganzen Umfang begriffen haben: weil das Auftauchen des Palolo von den Mondpha​sen - innerhalb einer bestimmten Jahreszeit - abhängt, und der Gecarci​nus ruricola sich drei Tage vorher seewärts bewegt, deshalb ist Cancer das Haus des Mondes.Sowas nennt sich dann "empirical basis of astrology"!

/Für Palolo als Sternnamen s. Makemson pp.102 f., auf Futuna sind die beiden Palolos Sirius und Regulus/

Bevor wir uns ein wenig näher mit der konsternierenden Vielfalt der Nachrichten über den Krebs beschäftigen, rufen wir uns ins Gedächtnis zurück, daß Cancer uns jetzt nicht nur deswegen etwas angeht, weil Tanga-roa verschiedene Angehörige dieser Gattung benutzte, um vom Hause der Hina fortzukommen, sondern weil ihm gleich zu Anfang Übles angekündigt 
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worden war, da das Gesicht des Krebses im Begriff sei aufzugehen. Es besteht natürlich die Möglichkeit, daß direkt gegenüberliegende Konstella​tionen, bezw. deren 'Bewohner' einander Unheil bringen: Musterbeispiel dafür sind die 'Gegner' Taurus, häufiger noch Orion, und Scorpius; Scor​pius tötet den Orion, im Phaethon-Mythos bei Ovid verliert der Knabe Fassung und Zügel beim Anblick von Scorpius und fällt vom Auriga-Wagen in den Eridanus; aber befriedigend klingt diese immerhin mögliche 'Lösung' nicht, daß Cancer den 'Fall' des im Capricornus befindlichen Tangaroa bewirkt.

Wenn wir uns geschwind nach Untaten oder auch Verdiensten von Cancer umschauen, finden wir zuerst die Legende, Cancer sei von Hera unter die Gestirne versetzt worden, "weil der Krebs alleine es wagte, der Hydra im Kampf gegen Herakles beizustehen. Er kroch aus dem Sumpfe Lerna hervor - deshalb Lernaeus bei Columella, litoreus bei Manilius und Ovid -- und biss den Herakles in den Fuß" (Haebler, RE s.v. 1459 f., Robert: Cat.88f.)

Vat.Myth.III.15.4., p.254: Quum Chironis filius,nepos Saturni et Philyres, juxta mare transiret, quendam cancrum immensae magnitudinis pede calca​vit, qui eum miserabiliter laesit; et conversus Chiron sagittis cancrum percussit, filiumque expedivit. In cujus memoriam cancer ille transla​tus est in caelum, factusque signum caeleste.Sol dicitur esse in Cancro, quia sicut hic gressum ad utramque partem habet ante et retro, sic sol, quum ad Cancrum accedit, semper progreditur; quum vero est in Cancro, retrocedit, et ultra progredi non potest.

Von Praesepe hingegen, epsilon Cancri, dem nangar der Sumerer, der als Krippe (phatne) fungiert, und von den dabei befindlichen Eseln (onoi, asini, aselli) berichten die Katasterismen des Erathostenes, "Dionysos, Hephaistos und Satyrn seien auf Eseln reitend in den Kampf gegen die Gi​ganten gezogen, und die Tiere hätten, noch ehe sie der Giganten ansichtig wurden, ein solches Geschrei erhoben, daß diese die Flucht ergriffen; da​her wurden die Esel (nebst ihrer Krippe) unter die Sterne versetzt", und zwar von Dionysos.

/S.a. Hyg. astr. 2, 23, Geschichte mit Priapos/

Da sind es auf einmal die Giganten, bei der Verstirnung des Capricornus sollen es die Titanen gewesen sein, die in die Flucht geschlagen wurden; das eine reimt sich schwer auf das andere, und der Titanenkampf gehört füglich einem anderen "Po" an als die Gigantomachie, während Cancer und Capricornus unzweideutig dem gleichen Weltalter angehören, dem des Aries, in dem aber weder Titanen noch Giganten etwas zu suchen haben. Da wir seit rund zwei Jahrtausenden mit Tierkreiszeichen rechnen 
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und nicht mehr mit Konstellationen, empfinden wir unwillkürlich Cancer und Capricornus als Solstiz-Gouverneure als "gegenwärtig"; man muß sich immer erneut korrigieren und sich darauf besinnen, daß die Sternbilder Aries-Cancer-Libra-Capricornus ab ungefähr 2000 v.Chr. (Anmerk.: eher 1700 v.Chr.) an die vier Ecken der Welt rückten, und daß sie diese Stellung etwa zu Beginn unserer Zeitrech​nung räumen mußten zu Gunsten von Pisces-Gemini-Virgo-Sagittarius. In weit entfernten oder aber in Isolierung geratenen Provinzen des Hochkul​turgürtels, wo nicht auf 'Zeichen' umgeschaltet worden ist, sollte sich der Anbruch des Pisces-Alters im Mythos ausgedrückt finden - und dabei wollen wir nicht einmal auf Ichthys eingehen, Jesous Christos Theou Yios Soter, der das Fischezeitalter eröffnete.

Daß Maui-tikitiki ausgerechnet an dem Tage zur Welt kommt, nachdem seine Mutter zwei Fische gegessen hatte - sie waren für Tongaiti und Tangaroa bestimmt - , und daß er nach Vollzug der Vaterrache zwei Fische an den Himmel versetzt - dieses Mal für Rongo und Tane -, die ent-standen waren aus dem Schwanz des Fisches, der Tangaroa zu Fall gebracht hatte, das kommt mir in dieser Hinsicht immerhin recht bemerkenswert vor.

Nicht minder Bemerkenswertes tun die Westsudaner uns kund, die Dogon und Bambara: wir hatten im letzten Sommer ausgiebig mit dem Fall zu tun. Ich wiederhole so kurz wie möglich das Gröbste. "Am Anfang" schuf Gott (Amma, Mangala, Ngala) acht Zwillingsarten von Getreidekörnern, ordnete sie den 4 Elementen und 4 Kardinalpunkten zu und steckte alle zusammen in das Weltei oder die Weltplacenta, und obendrein noch zwei verschiedengeschlechtliche Zwillingspaare. Der eine der beiden Männer, der Yurugu oder Pemba, d.i. der Fennek(??), wünschte die Schöpfung zu beherrschen. Behufs dessen brach er vorzeitig aus dem Ei aus, riß noch ein Stück seiner Placenta mit und segelte durch den leeren Raum; das mitgerissene Stück Weltei wurde zur Erde, aber sie war trocken und unfruchtbar, und Yurugu wußte nichts mit ihr anzufangen.Daher kehrte er zurück und versuchte, wieder in das Ei hineinzukommen und seinen weiblichen Zwilling zu finden. Gott aber hatte den verbleibenden Rest von Yurugu's Eihälfte, alias Placenta, in die Sonne verwandelt, und des Fuchses weiblichen Zwilling zu dem anderen Paar in die andere Eihälfte gesteckt. Yurugu stahl daraufhin aus Gottes Schlüsselbeinen die acht männlichen Samenkörner und säte sie in das Stück seiner Placenta, das zur Erde geworden war. Dieses aber war eine Art Inzest, und so wurde die Erde unrein, und außerdem gedieh mangels Feuchtig​keit nur eine einzige Eleusine-Art. Der andere männliche Zwilling - realiter ist die Sache komplizierter: dieses Wesen Faro/Nommo ist bi-sexuell -Faro also, der im Ei zurückgeblieben war, nahm die Form von 
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Zwillingsfischen an, und zwar die von Clarias Senegalen​sis und Heterobranchus bidorsalis, Mannogo-fi und Mannogo-ble, das sind Welsarten. Um die Erde von der Befleckung durch den Wüstenfuchs zu rei​nigen, wurde Faro im Himmel geopfert, eben in der Form von Zwillingsfi​schen. Sein Körper wurde in 60 Teile zerstückelt und im Raum verstreut. Sie fielen auf die Erde und wurden Bäume (u.a.: die Details sind sehr un​durchsichtig). Gott aber brachte im Himmel den Faro wieder zum Leben, gab ihm menschliche Gestalt und sandte ihn auf einer Arche zur Erde. Die Arche, mit dem Feuer an Bord, landete auf einem Berge in der Gegend, die auf Bambara eigentlich Kele Koroni "ancient space" hieß, fortan aber umbenannt wurde in Mande; und Mande wird erklärt als Abkürzung von "Sohn von Mannogo", also Sohn des Welses, bzw. Sohn der Welse, denn die beiden Fische heißen ja Mannogo.

Der dritte und letzte hier anzuführende Fall von zwei Fischen erscheint im Popol Vuh, dem sog. Heiligen Buch der Maya Quiché, und dieser Fall ist selbstredend für den Kulturhistoriker besonders wichtig: eine Interpreta​tion polynesischer Phaenomene auf Grund von 'westlichem', d.h. altorien​talischem, eurasiatischem und afrikanischem Vergleichsmaterial gewinnt an Glaubwürdigkeit, wenn gleiche oder ähnliche Phaenomene innerhalb der mittelamerikanischen Hochkultur auftreten.

Ein göttliches Zwillingspaar, 1-1-Jäger und 7-1-Jäger (Hun-Hunahpú und Vucub-Hunahpú) waren gelegentlich eines großen Ballspiels mit den Herren der Unterwelt,Xibalbá, getötet worden.Der Kopf von 1-1-Jäger verwandelte sich in eine Baumfrucht; von der aß eine Jungfrau aus Xibalbá und wurde schwanger. Vertrieben, fand sie Unterkommen bei der Mutter der getöteten Zwillinge. Dort gebar sie Hunahpú (1-Jäger) und Ixbalanqué. Diese neuen Zwillinge erfuhren von einer Maus, wo die vorhergehenden Zwillinge den Ball und die übrigen Spiel-Utensilien verborgen hatten und hoben sogleich zu spielen an, was die Herren von Xibalbá, 1-Tod und 7-Tod (Hun-Camé und Vucub Came) gründlich verärgerte (Cardan 78):"Wer erdreistet sich neuerdings, über unseren Häupten zu spielen und hinderlichen Lärm zu vollfüh​ren? Sind vielleicht Einsjäger, Siebenjäger nicht gestorben, jene, die sich vor uns hervortun wollten? Gehet und rufet sie sogleich!" Mittels Laus und Kröte wurde die Botschaft überbracht, und die 'neuen' Zwillinge begaben sich nach Xibalbá, der Unterwelt (Cordan 176: Das Maya-Wort xibil bedeutet 'verschwinden, sich auflösen'). Und dieses Mal bleiben die Zwil​linge, Hunahpú und Ixbalanqué siegreich im Ballspiel und überstehen alle Proben der verschiedenen Unterwelt-Stationen. Gleichwohl sind sie durchaus zum Tode bereit, ja, sie planen ihren eigenen Tod bis ins Detail. Sie werden in einem Feuerofen getötet, die übrigbleibenden Knochen "wie Mais zermahlen“ und 
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"in den Quell-Lauf des Flusses" gestreut.So formuliert es Schultze-Jena (p.91); Cordan (93):"ins reißende Wasser"; Pohorilles (57): "in den Fluß, wo der Schwall hinabstürzt"; Götz-Morley:"into the river immediately there where the spring gushes forth; Girard (261):"à la ri​vière à l'endroit ou elle sort de la source".

Aber: die Jünglinge, bzw. ihre zermahlenen Knochen, "trieben nicht davon, sondern sanken auf den Boden des Wassers und verwandelten sich in schöne Jünglinge." "Am fünften Tage erschienen sie von neuem und wurden im Wasser von Leuten gesehen, die Beiden sahen ganz wie Menschenfische aus" (Schultze-Jena). Cordan (95):"Die Form von Menschenfischen nahmen sie an, als die von Xibalbá sie erblickten." Pohorilles (58):"Wie zwei Fisch​menschen sahen sie aus" (Vgl. W.Schultz: Einleitung P.V. 61 f.).Götz-Mor​ley: "Both had the appearance of fish-men".Girard (264): "ils avaient l' apparence d'hommes-poissons, Winnak Car." (p.265: "Cela veut dire qu'ils prennent l'apparence de leur nagual zoologigue").

Wir müssen noch ein kleines Weilchen in Yucatán verbleiben, nicht nur ei​niger Anschluß-Stücke halber, die wir später brauchen, sondern auch wegen des Umstandes, daß hie und da im Popol Vuh Dinge deutlicher ausgesprochen werden als in Polynesien. Z.B. kommt es dort klarer heraus, daß die Abenteuer der beiden Paare von Zwillingen - und eines dritten, das zu Affen wurde - sich ereigneten vor der sogenannten "Menschenschöpfung". Am fünften Tage also nahmen Hunahpú und Ixbalanqué die Form von Menschenfi​schen an, "andren Tags erschienen sie als Bettler, schmutzigen Angesichts, zerlumpt, in alte Lappen gehüllt". (In Klammern sei Ihnen eine, vorerst vague, Vermtung mitgeteilt, daß es sich nämlich bei allen sich als "Bett​ler "verkleidenden oder generell als "Deklassierte" auftretenden mythischen Persönlichkeiten um Planeten handelt, die sich gerade im Aries aufhalten, z.B. Zeus bei Lykaos, wo er den Tisch umwirft. Aries hieß bei den Mesopo​tamiern mulHUN.GA = agru, "a hired laborer" (vdW. JNES 8, 11), "Tagelöhner" (Ungnad: Ursprung Sternnamen 11), "Lohnarbeiter, Mietling" (Jensen, ZA 7, 214 f., "falls von einer Wurzel -g-r, etwa urspr.'jemanden (vorübergehend) der persönlichen Freiheit berauben und zu seinem Dienste veranlassen'." ?? Generell: Verknechtungs-Station??)

Die Zwillinge verrichteten Wunder vor den Augen der staunenden Bewohner von Xibalbá und brachten die Herren Eins-Tod und Sieben-Tod mittels eines weitverbreiteten Tricks zu Fall: sie töteten einander und machten sich wieder lebendig; die Herren der Unterwelt wollten bei dem Spiel mithalten: sie aber wurden nicht wieder erweckt. Cordan 98: "Es flohen die von Xi​balbá, als sie ihre Herren tot sahen... Zusammen verbargen sie sich in ei​nem tiefen Schlund. Da wurden sie aneinander gedrängt, als zahllose Ameisen
 erschienen, sie fanden und aus der Schlucht vertrieben. Auf den Weg wurden sie gejagt, kehrten zurück,ergaben sich und demütigten sich daselbst. So wurde die Macht von Xibalbá gebrochen." Die Zwillinge geben sich zu erkennen: "Diese sind wir: Hunahpú und Ixbalanquá. So nennen wir uns.
p22
Und die ihr erschlugt, Einsjäger, Siebenjäger genannt, sind unsere Väter. Wir sind gerufen, die Leiden und Schmerzen unserer Väter zu rächen." Die Zwillinge erlassen einige undurchsichtige 'Gesetze', die fortan gültig sein sollen.

/deutlicher: Pohorilles 62, zu vergleichen Girard 280/

Sie versuchen vergeblich, ihre Väter wieder zum Leben zu erwecken, und dann heißt es: "Hierauf mitten ins Licht stiegen sie, zum Himmel erhoben sie sich sogleich. Zur Sonne wurde der eine, zum Monde der andere. Und so füllt Licht die Kuppel des Himmels und das Angesicht der Erde. Am Himmel verwei​len sie. Die ihnen vorangegangen, die 400 Jünglinge, die Zipacná erschlu​gen, sie sammelten sich als Gefährten um jene. In Sterne verwandelten sie sich." (Die 400 Jünglinge sind die Pleiaden??). So übersetzt es Cordan (1O1). Der Text kann aber, angesichts der voneinander abweichenden Wiedergaben durch die anderen Übersetzer, gar so eindeutig nicht sein. Pohoril​les formuliert (64):" Da stiegen sie, umstrahlt vom Lichte, empor, stiegen sofort zum Himmel auf. Dem einen (wurde) die Sonne, dem anderen der Mond (zu Teil), die das Himmelsgewölbe und das Antlitz der Erde erhellen; und im Himmel blieben sie. Auch die 400 Jünglinge, die von Sipacná getötet wor​den waren, stiegen empor und wurden zu Sternen des Himmels." Schulze-Jena (99): "Darauf stiegen sie, Jenen entrückt, an Ort und Stelle auf in die Mitte des Lichts, in einem Augenblick stiegen sie auf: Dem Einen wurde die Sonne und dem Anderen der Mond zuteil. Da wurde es hell in der Wöl​bung des Himmels und auf dem Antlitz der Erde. Am Himmel weilten sie nun. Und siehe, auch jene 400 Jünglinge, die durch Zipacná umgekommen waren, sollten emporsteigen: Sie wurden zu Gefährten Jener, wurden zum Sternen​heer des Himmels." Götz-Morley (163 f.):"Then they rose up in the midst of the light, and instantly they were lifted into the sky. One was given the sun, the other, the moon. Then the arch of heaven and the face of earth were lighted. And they dwelt in heaven. Then the four hundred boys, whom Zipacná had killed, also ascended, and so they again became the com​panions of (the boys) and were changed into stars in the sky." Girard (292): "Aussitót ils partirent de là en pleine lumière, et immédiatement ils s' elevèrent au ciel: l'un au Soleil, 1'autre à la Lune. Depuis, la voûte céleste et la face de la terre s'illuminent, tant qu'ils demeurent au ciel. Alors montèrent aussi les quatre cent enfants qui avait tué Zi​pacná. Ils en devinrent des compagnons, et se transformèrent en étoiles du ciel."

Daß die Zwillinge "zu Sonne und Mond" wurden, scheint nicht im Text zu stehen; Sonne und Monde werden ihnen "zuteil" oder "gegeben", oder sie 
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erhoben sich zum Himmel, der eine "zur Sonne, der andere zum Monde". Wenn wir ganz genau wüßten, was über die 400 Jünglinge wortwörtlich gesagt wird, wäre uns geholfen. Cordan übersetzt: "Die ihnen vorangegangenen, die 400 Jünglinge...", Phorilles:"Auch die Jünglinge stiegen empor", Goetz-Morley:"Then the fourhundred ..", Girard:"Alors montèrent..",Schulze-Jena: "Und siehe da, auch jene...sollten emporsteigen." Aus nur minimal verdrehten, 'verschönten' Redewendungen lassen sich weitreichende Schlüsse ziehen, wie z.B. von Girard (307), der von der "association de Hunahpú et des quatre cent jeunes gens" auf die Sonne in den Pleiaden schließt: "l'ascension simultanée de Hunahpú (Soleil) et des quatre cent jeunes gens (Pleiades) au ciel." Diese Interpretation ist keineswegs unmöglich, aber auf Grund der offensichtlich mehrdeutigen 2-3 Zeilen darf sie nicht als unabweisbares Faktum ausgegeben werden.Der Text sagt nicht unzweideu​tig, Hunahpú sei die Sonne. Goetz-Morley und Schulze-Jena übersetzen einmütig, daß die Zwillinge in die "Mitte des Lichts" aufstiegen: da darf ich erinnern an Agni, von dem es RV 10.46.3. heißt: "Ihn fand Trita viel suchend...auf dem Haupte der Kuh. Als Liebling in den Herrscherhäusern ge​boren, wird der Jugendliche der Mittelpunkt des Lichts."
Das Problem wird durch den Umstand komplizierter, daß die Geschichte von der Tötung der 400 Jünglinge im Popol Vuh sehr viel früher erzählt wird, lange ehe man von der Geburt der Zwillinge unterrichtet wird. Allerdings erfährt man, Hunahpú und Ixbalanqué hätten den Tod der 400 gerächt: w i e, das werden wir sehen.

Der langen Rede kurzer Sinn ist nicht der, koste es, was es wolle, Hunah​pú und Ixbalanqué in Form von Menschenfischen auf dem Frühlingspunkt festzunageln, vielmehr nur auf ein paar Fälle hinzuweisen, in denen in der "Dämmerung" zwischen zwei Weltaltern Zwillingsfische auftreten: eine ganz gewiß nicht "auf der Hand liegende" Konzeption. Gleichwohl ist Vorsicht geboten, speziell weil uns "Kultur bringende" Fischmenschen, ja eine Se​quenz von vier solchen Wesen aus den Berichten von Berossos, Abydenos, Synkellos u.a. wohlbekannt sind, zuvörderst Oannes (Annedotes, Odakon, Euédo​kos, s.Jeremias in Roscher s. 0annes,577-79, vgl. Tümpel RE 6,950 f.), der die Menschen die Schrift lehrte, ihnen zeigte, wie man Tempel errichtet, Gesetze einführt und das Land vermißt. Berossos sagt, "seit jener Zeit habe man nichts darüber hinausgehendes erfunden"; beim Hyginus erfahren wir in Fabula 274: Quis quid invenerit, wer was erfunden hat, als Nr.16: Oannes qui in Chaldaea de mare exisse dicitur astrologiam interpretatus est. Es gibt einen, bereits erwähnten, Umstand, der darauf schließen läßt, daß 
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man in Polynesien wirklich bewußt mit der Praecession weitergeschritten ist:daß nämlich auf Mangaia die Totenseelen nur an den beiden Solstiz​tagen in den Himmel einsteigen können. In unserem Fischzeitalter werden die Solstitien regiert von Gemini und Sagittarius, den Schnittpunkten, bzw.Kreuzwegen von Ekliptik und Milchstraße, und in die Milchstraße wol​len die Totenseelen ja gelangen, die polynesischen so gut wie alle ande​ren - und das wahrscheinlich seit dem Jungpalaeolithicum: ich erinnere nur an die Naskapi auf Labrador. Gleichwohl bitte ich nachdrücklich darum, es mir nicht als Behauptung anzukreiden, Maui habe das Weltalter der Pisces eröffnet. Diese Möglichkeit bleibt erwägenswert, mehr nicht, wobei weiterhin die Mehrzahl der Mauis zu berücksichtigen bleibt. Von Rarotonga abgesehen, woselbst Maui Tangaroa und zwei Fischen sein Dasein verdankt und wo er zwei Fische katasterisiert, sprechen zwei Faktoren lauthals gegen die zur Diskussion gestellte Interpretation: Mauis Angelha​ken im Stachel von Scorpius und die Sonnenfalle im Orion. Wir hätten demnach in Polynesien die gleiche Situation wie weiter im Westen: der Zeus beendet und eröffnet ja auch mehr als ein Weltalter, deren eines in Ge​stalt seines 'Sohnes' Herakles, mit dem der Maui nach wie vor die größte Ähnlichkeit aufweist.

Zurückkehrend nach Rarotonga und dem drohenden Aufgang des "Gesichtes des Krebses", betrachten wir kurz diverse Geschichten rund um den Krebs.

Die Haupt-Crux des Sternbildes Cancer ist, daß es garnichts Rechtes 'darstellt': Lumina Cancro desunt, sagt der Manilius 2.259; die Konstellation ist so, wortwörtlich, unscheinbar wie der Aries, weshalb man mit Vorliebe auf leuchtende Paranatellonta ausgewichen ist: die Babylonier acceptierten als den Hauptstern von Cancer den Prokyon, alpha Canis minoris, aber auch Hydra-Sterne wurden herangezogen. Während hinsichtlich der indischen Mondstation Pushya, alswelche auch Tishya hieß, angenommen wird, es sei Sirius gemeint.So sagt Anton Scherer (150):"Der Namenswechsel des nakshatra Ti​shya-Pushya macht es wahrscheinlich, daß pushya = delta Cancri (+ Nachbarsterne) in der Mondstationenreihe an die Stelle eines anderen Sternes (tishya-) trat, der sich weniger eignete, weil er von der Ekliptik zu weit entfernt war. Auch wäre es auffallend, daß der Rig-Veda, der so wenige Gestirnnamen nennt, gerade jenen lichtschwachen Stern (einen der beiden Aselli) hervorheben sollte.Der Position nach könnte es sich denn bei Ti​shyá wohl um Sirius handeln (wegen der annähernd gleichen Aufgangszeit). Mit dem iranischen tishtriya- ließe sich der Name vermitteln, falls jenem +tis = 'spitz' zugrundeliegt..." Damit hat es seine Richtigkeit: dahinter steckt der mulKAKSIDI, der Pfeilstern, und Sothis/Spd, der 'Dorn' (Ägypt. Wb.) Die RV Stelle 5.54.13, auf die Scherer anspielt, haben wir schon des öf​teren am Wickel gehabt: "Ihr klugen Marut, wir möchten Lenker des von euch 
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geschenkten lebenskräftigen Reichtums sein, der nicht (von uns) weicht, so wenig wie Tishya vom Himmel. "Das kann, in der Tat, nur der, ein paar Jahrtausende lang anscheinend von der Praecession nicht betroffener, Sirius sein."
Wo unser Cancer, bzw. der griechische Karkinos, hergekommen sind, das scheint mir nicht sonderlich durchsichtig zu sein, obwohl vorgegeben wird, man wisse es genau. Laut Scherer (167 f.) ist karkinos zuerst bei Eukte​mon, um 430 v.Chr., nachzuweisen. Scherer und Gundel verbieten einen baby​lonischen Krebs; zieht man andere Autoritäten zu Rate überkommen einen Zweifel an der Berechtigung dieses Verbots. Ernst Weidner (RLA 3,77) kon​statiert: "Cancer...hieß bei den Babyloniern mulal-lul, dessen Bedeutung umstritten ist (falls =alluttu, dann Bedeutung 'Krebs', s.Ungnad AfO 14, S.256 Anm.42, andrerseits Weidner AfO 4,S.80). Er galt als Sitz des Gottes Anu." (Vgl. Kugler: Erg.p.52,1.7, p.54 "šu-bad ilAnim 'Wohnung des Anu'.Der spätbabylonische Name des Sternbildes ist Naggaru 'Zimmermann'."). Hingegen finden wir beim Gößmann (15) zu mulallutum die Feststellung: "Lands​berger: Fauna...setzt alluttu = Krebs. Allein alluttu bezeichnet nicht den Krebs, sondern den Ziegenfisch." Das traurige Ergebnis fasst van der Waer​den zusammen (History of the Zodiac, 226): "The case of Cancer is doubtful, because we ignore the meaning of the ideogram AL.LUL = al.lu5 used in ol​der texts, and of the ideogram KUSU =Namgar used in later texts to design the sign Cancer. The Accadian equivalent of AL.LUL is šittum. According to Landsberger, alluttu is a crab, but mulAlluttu is Capricornus, not Cancer. A Kušú appears in a list of animals. This seems to be all we know. See B. Landsberger...Fauna p.18..Ungnad AfO 1 4 p.56; Thureau-Dangin RA 10,p.225; Gössmann p.5; A.Sachs JCS 6, p.54."

Ein paar Seiten vorher klang van der Waerden noch nicht so resigniert (p219 u.220), aber klarer war der Sachverhalt auch dort nicht. Bezüglich ei​nes Beobachtungstextes (VAT 4956) aus dem Jahre 568/7 v.Chr. konstatiert er: "In this text, KUŜU is said to contain 10 stars. In another ziqpu-star​list, AL.LUL takes the place of KUŜU. Both lists have been published by J.Schaumberger ZA 50, p.222.
"Schaumberger a.a.O.:"Dem Krebsgestirn...gibt AO 6478 den älteren Namen AL.LUL = AL.LU5, VAT 16436 den späteren KUŜU = kušú.Er teilt ihm 10 Einzelsterne zu, meint also sicher das Kernstück, die 'Krippe = Praesepe' unserer Sternkarten = epsilon Cancri mit den beiden 'Eseln' gamma und delta Cancri, und den genau nördlich darüber stehenden Stern iota Cancri, dazu noch die größeren unter ihren vielen Nachbarn."
Bei Behandlung der Z e i c h e n (anstelle von Konstellationen), die erstmals in VAT 4924 aus dem Jahre 419 v.Chr.auftreten sollen (was Neuge​bauer rundweg bestreitet), teilt van der Waerden uns mit, "the sign Taurus may be denoted by mul (Pleiades)... and the sign Cancer by AL.LUL (Procyon + Cancer?) or KUŜU (Praesepe). Whether sign or constellation is meant, 
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should in each case be concluded from the context." KUŜU soll jedenfalls ein Wassertier sein - "(Hummer?)", erwägt Gössmann 294 sub NANGAR. "Die Bezeichnung NANGAR findet sich nur in den rein astronomischen Texten der Seleukiden-Aera und in einigen späteren astrologischen Berichten. In äl​teren Texten steht dafür immer AL.LUL."

Das wird schon stimmen - aber den Nangar/Zimmermann kennen wir, ohne ihn identifizieren zu können, aus dem Gilgamesh Epos. Da jammert der Gilgamesh, seine wertvollen Gegenstände, pukku und mikku, wären nicht in die Unterwelt ge​fallen, hätte er sie nur im Hause des Zimmermanns/Nangars gelassen.Diese unidentifizierten Gegenstände waren aus Krone und Wurzel des Huluppu-Bau​mes gefertigt worden. Wir können hier nicht das Gilgamesh-Epos aufrollen, aber Sie dürfen sich darauf verlassen, daß Nangar ein steinalter himmli​scher topos ist, auch wenn er als amtlich anerkannte Bezeichnung für Can​cer, oder nur für Praesepe, erst in astronomischen Texten der Seleukiden-Zeit vorkömmt.

Sie verstehen nunmehr die Gründe, derentwegen man sich der Beschäftigung mit dem mesopotamischen Cancer gerne entschlägt. Aber Sie werden auch zugeben, daß der, wenngleich traurige, Befund nicht ausreicht, um einen ba​balonischen Krebs rundweg abzuleugnen. Gundel indessen und, auf seinen Spuren wandelnd, Scherer tun das und leiten statt dessen das Bild aus Ägypten ab. Dort gibt es zwar keinen Krebs, aber man muß sich zu helfen wis​sen. "Der Krebs", so Gundel (Dekane 33 f.),"der das ältere griechische Sternbild der beiden Esel mit der Krippe verdrängt hat, ist durch den Dekan Sit hervorgerufen worden; der Name bedeutet soviel wie Schildkröte, der Dekan wird auch in der älteren Zeit gelegentlich durch 2 Schildkröten wiedergegeben, aber auch noch auf dem Sarg des Nektanebos (Taf.9) finden sich dieselben hinter den drei großen Planetengöttern. Später ist dann dieses Dekanbild durch den Skarabaeus oder den Krebs verdrängt worden, den die Griechen an Stelle der ägyptischen Tierformen setzten." (Scherer 167: "es kommt aber auch der Skarabaeus der Dodekaoros als Vorbild in Betracht" Diese Art von Logik ist ein spezifisches Merkmal von Wilhelm Gundel gewe​sen, zusätzlich zu seiner befremdlichen Handhabung der deutschen Sprache. Freudevoll verweist er auf Schott’s erstes Kapitel in eben diesem Buch über die Dekane, wo es p.4 heißt: "Die Schildkröten sind als Dekan erst Griechisch belegt.In den Zusatzlisten (p.7) erscheinen sie jedoch als "Schildkröten" (Plural) schon in einer der jüngeren Listen des Mittleren Reiches. Seit dem Neuen Reich stehen sie, nun als Paar, an der Spitze der Zusatzlisten." Es lohnt sich nicht, das aufzudröseln und zu versuchen, herauszufinden, wie wohl 2 Schildkröten als 1 Dekan - auch noch erst grie​chisch belegt - einen Krebs oder Käfer, der eine ganze Zodiakalstation ausmacht, "hervorrufen" könne.
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Zudem: 1 Schildkröte oder deren 2, der Casus Land-(oder Berg-) Schildkröte versus Meeresschildkröte, repräsentie​ren einen stattlichen Fragenkomplex, in Ägypten sowohl wie in China und bei den Maya, wo Förstemann die Schildkröte am Sommersolstiz angesiedelt hat, als Pendant zur Muschel am Wintersolstiz. Michael Scotus hat eine kleine Schildkröte, quasi als 'Ersatz' für das nichtexistente Vorderteil der Argo, und aus dieser Schildkröte, sagt er, sei die Lyra coeli ge​macht; gemeint ist damit, so nehme ich jedenfalls an, jene Schildkröte, auf deren Rücken die Butterung des Milchmeeres ausgetragen wird.

Aber auch wenn wir die Schildkröte(n) ganz ausklammern, bleibt das Nebeneinander oder das Abwechseln von Krebs und Scarabaeus unerklärt, und das ist einer der wenigen Fälle, wo ich der 'Entscheidung' des Großmeisters Franz Boll nicht beipflichten kann. Er bemerkt (Sphaera 304):"..der Käfer ist der längst bekannte ägyptische Ersatz für den Krebs auch im Zodiacus" und fügt in einer Fußnote hinzu: "Im Rundbild von Dendera ist der Zodiakal​krebs als Krabbe dargestellt, auf dem rechtwinkligen...als Käfer. Das Schwanken ist also hierin ganz konsequent.Eine Tafel mit demotischer In​schrift bezeichnet das Zodiakalzeichen des Krebses geradezu als Käfer (Brugsch: Nouvelles Recherches 1856, p.22). Auf dem Sarg des Heter und auf den beiden Tierkreisen von Esne erscheint als viertes Zodiakalzeichen der Käfer, auf der Mumie Caillaud wiederum der Krebs." Da fragt es sich eben, ob wir nicht mit einem ähnlichen Befund wie dem indischen zu tun haben, wo delta Cancri/Pushya an die Stelle von Sirius/Tishya getreten ist. Und dazu ist es nicht unwichtig zu wissen, was Daressy über eine nach ihm benannte Marmorplatte berichtet (Abb. bei Boll-Bezold-Gundel; Daressy in: Receuil de travaux relat. à la philol. et ach. Egypt. et Assyr. 23,1901,126), die er bei einem Händler in Kairo sah und die verschwunden ist. "Die Um​rahmung bildet einen doppelten Kranz...geteilt in 2 mal 12 Häuser durch Linien, die gegen das Zentrum laufen" (Boll 305). Allgemein wird heute an-genommen, die zweiten 12 Häuser stellten die Dodekaoros dar. Daressy hingegen meinte: "Die äußeren Häuser enthalten die Zeichen der Monate des griechischen Zodiacus, die inneren umfassen die entsprechenden Zeichen des ägyptischen Zodiacus." Und dann folgen zum Aries draußen: innen die Katze, zum Taurus: Hund oder Schakal, zu den Gemini: die Schlange Agathodaemon, gekrönt und bärtig, und zu "Krabbe oder Krebs - Inneres Haus Skarabaeus. Dies ist das einzige Zeichen dieser Serie, das nicht nach links sieht; der Skarabaeus ist in der Richtung eines Radius angeordnet, das Gesicht nach außen." Das sieht denn doch eher so aus, als handle es sich durchaus um verschiedene "Wesen".

Es soll nun, laut Clemens Alexandrinus (Strom.5.4.21.2-3, Overbeck p.436, Staehelin p.339 f.) der Käfer die Sonne sein.Der Clemens sagt: "Während 
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sie - d.h. die Ägypter - einige (t`a men gar tôn allôn astrôn) von den übrigen Gestirnen wegen des gewundenen Laufes durch Schlangenbilder ausdrückten, bezeichneten sie die Sonne durch das Bild des Mistkäfers (kan tharou), weil dieser, nachdem er sich aus dem Kuhmist eine runde Masse geformt, sie vor sich herwälze. Auch sagt man, daß dieses Geschöpf sechs Monate unter der Erde, das andere Halbjahr über der Erde zubringe, die Mistkugel besame und so zeuge." (Vgl. Boas: Horapollon 117). Das ist kein überzeugendes 'Bild': die Mistkugel hätte begründetere Ansprüche als der Käfer selbst. Und so war es auch bestimmt gemeint. Clemens führt den Kan​tharos an als Beispiel für die dritte, die "ainigmatische" Schreibweise der Ägypter; unter den weniger ainigmatischen Beispielen notiert er (5. 4.20.4: "Wollen sie daher 'Sonne' schreiben, so machen sie einen Kreis." Ob Clemens etwas mißverstanden hat, oder ob sein Gewährsmann vertrottelt war: um ganz generell "die Sonne" zu sein, dazu hat der Scarabaeus einen allzu fixen Ort und mithin seine bestimmte Zeit, sonst hätten ihn die Griechen nicht zum Cancer gestellt. Ich nehme an, kann es aber natürlich nicht beweisen, daß der die Sonne vor sich herrollende Kantharos entweder den Sirius meint, oder aber den Procyon.

An dieser Stelle sei auf einen Gedanken hingewiesen, den Albrecht Dieterich erwogen hat (Nekyia 76 n.4). Er sagt da: "Sisyphos ist sonst früher als weiser Mann in gutem Sinne berühmt, Theogn.702. - Man verglich ihn scherzhaft mit dem Kantharos, der ebenso seine Mistkugel wälzt, s.Ettig, Acherunt. 292. Aisch. fr.233 N2 aus dem Sisyphos. Vgl. das Sprichwort kantha​rou sophôteros... Vielleicht hat man im Volksscherze den kantharos gera​dezu Sisyphos genannt. Sollten da Metamorphosen hineinspielen?" Das Ais​chylos-Fragment aus dem Sisyphos Petrokylistes (Nauck p.75 f.) spricht vom Aitnaiós esti kantharos. Daß der Aetna ein Skambha war, und daß man den Berg über den Typhoeus gestülpt hat, ist Ihnen im Zweifelsfall be​kannt.Von wannen Zeus auch Aitnaios heißt. Pindar redet (0l.6.96 ) von Zênos Aitnaiou kr’atos, von der Kraft des aetnaeischen Zeus, und 0l.4.6 f. spricht er Zeus an: all' a Kronou pai, hos Aitnan echeis, ipon anemó​essan hekatogkephála Typhônos obrîmou: Oh, Kronos' Sohn, der du den Aetna hast (oder hältst), die umstürmte Falle (oder aber die Belastung, Pape) des hundertköpfigen schrecklichen Typhon. (that holdest Etna, that bree​ts eswept height which entraps the mighty ...Typhon). Viel hilft uns diese Auskunft im Moment nicht, aber man behält sie tunlichst im Gedächtnis. Daß Aischylos den Mistkäfern auf dem sizilischen Vulkan Aetna kein leiden​schaftliches Interesse entgegengebracht hat, dürfen wir doch wohl als ge​geben hinnehmen. Und, daß er es mit "Volksscherzen" hielt, ist ihm bis dato auch noch nicht nachgesagt worden.
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Über Karkinos/Cancer der Antike wäre noch manches zu sagen, aber vorläu​fig vermag ich nichts zu entdecken, was in irgendeiner Richtung förder​lich wäre; bei den Astrologen schon garnicht, weil es so schwer herauszu​finden ist, ob diese Malefizbuben durchgängig von Zeichen reden oder manchmal auch von Bildern. Wenn Macrobius von der Ausstiegspforte der zu reinkarnierenden Seelen aus der Milchstraße sagt, sie sei im Cancer, so ist damit selbstredend die Konstellation Gemini gemeint.Dementsprechend sollte man erwarten, nützliche Angaben über das Sternbild Cancer unter dem Zeichen Leo zu finden: es ist aber nicht an dem, unter dem Zeichen Leo werden uns lauter Döntjes über die Konstellation Leo erzählt. Schwer zu entscheiden ist, ob Bild oder Zeichen gemeint sei bei Angaben von Firmi​cus zu Cancer. Er kündet den Cancer-Kindern Arges an: Inzest werden sie begehen, und Cancer wird auch haftbar gemacht für den Inzest des Oedipus (6.30.1 = vol.2,139 f.,s.a.7.13.3, 239 f.; vgl. Gundel: Hermes 259 n.1). Das sollte eher auf Gemini gemünzt sein, die in Indien Mithuna, "das Paar" heißen, in Indonesien ist der Name Mithuna oder Tuna enthalten, abgebil​det ist aber der sog. Molukkenkrebs, Limulus Mollucanus, von dem die Mär geht, das Weibchen trage das Männchen pausenlos auf dem Rücken spazieren, schwimmend natürlich.Es ist also nicht ganz so einfach, wie Al-Biruni befand (India 1.219) : "The signs of the Zodiac have names corresponding to the images which they represent, and which are the same among the Hindus as among all other nations. The third sign is called Mithuna, which means a pair consisting of a boy and a girl; in fact, the same as the Twins, the wellknown image of this sign." Abgesehen von dem massiven Fehler, der bei Al-Biruni unbegreiflich ist - das Bild ist das dritte, das Zeichen das vierte, und die beiden sind nun mal nicht deckungsgleich - , in Griechenland, und vorher in Babylonien, handelt es sich um zwei Knaben und nicht um ein geschwisterliches Inzestpärchen wie Yama und Yami in Indien, Yima und Yimag in Iran. Bemerkenswerter Weise registriert ein Keilschrifttext zu Scorpius und zu Cancer: Liebe eines Mannes zu einem Manne (Goess​mann 294, p.115).

Wenn Cancer große Jäger produziert, soweit Mars darin steht, und große Fischer, wenn Saturn sich dort befindet (Firmicus), so fällt die Entschei​dung schwer: was ist gemeint, Cancer oder Gemini? Der Trimalchio führt sein kapitalistisches Talent auf Cancer zurück, d.h. seine Fähigkeit, gut gezielt und gestreut zu investieren: "In Cancro ego natus sum.Ideo multis pedibus sto, et in mari et in terra multa possideo" (Vreese 151-57).

Die vielen Füße und die Zugehörigkeit zu Land und Meer nehmen sich ganz ge​bührlich Krebs-artig aus. Nichts destoweniger bereitet der Trimalchio, bzw. der Petronius Unbehagen, das sich angesichts von Manilius 4.381 steigert,
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wo uns von der Vorliebe des Cancer für den Handel berichtet wird: merces Cancer amabit, und der Schutzgott der Marktwirtschaft und der Kaufleute ist nun einmal der Merkur. Und so erhält denn Cancer auch den Titel "Mercurii sidus" (Allen 108), während Athanasius Kircher uns wissen läßt (laut Allen, hab's selbst noch nicht gefunden), der Krebs sei "Bestia seu Statio Typhonis." Cancer ist weder ein Haus des Merkurs noch sein Hypsoma - Merkurs Häuser sind Gemini und Virgo, sein Hypsoma wiederum Virgo. Gemini hingegen ist das Hypsoma des Kopfes des Finsternisdrachens, mit welchem Typhon/Typhoeus alles und jedes zu tun hat, und Plutarch und andere Helle​nen haben konstant den ägyptischen Seth/Typhon mit Hermes/Merkur identi​fiziert. Indessen muß der Cancer-Titel "Mercurii sidus" nicht notwendi​ger Weise von den Gemini abgeleitet sein. Es könnten auch südliche Ersatzsterne Schuld an der Misere sein, etwa der Procyon. In Polynesien ist es, wie Sie längst wissen, Procyon, der den gleichen Namen trägt wie Merkur, nämlich Whiro. In Babylonien hingegen ist Procyon, der aber als Haupt-stern von Cancer galt, das Hypsoma des Jupiters. In Indien ist Brhaspati/ Jupiter der Herr der Mondstation pushya.

Wie Sie selbst sehen, ist da im Moment kein Durchkommen; und doch scheint mir, daß zwischen Cancer/Kantharos/Sisyphos am Aetna, unter dem Typhon liegt, dem Cancer als "Bestia seu Statio Typhonis" und dem Aufgehen des Gesichtes des Krebses, das den Sturz des Tangaroa durch Mokoroas Schwanz bewirkt, ein, wennschon vorläufig schlechterdings undurchschaubarer, Zu​sammenhang zu bestehen.

Kluge Kinder, die Sie sind, wird Ihnen schon längst ein massives Problem aufgestoßen sein, und damit stehen Sie nicht alleine, d.h. Sie würden im 19. Jahrhundert nicht alleine gestanden haben, heute fragt keiner mehr danach. Bouché-Leclercq hat es (137), wenn auch nicht allzu talentiert,for​muliert: "C'est même la difficulté d'établir une association d'idées entre la saison sèche et un animal aquatique qui a suggéré aux erudits modernes l'idée que le Zodiaque avait tourné de cent quatre vingt degrés depuis sa construction."(Es ist gerade die Schwierigkeit, eine Gedanken​verbindung zwischen der trockenen Jahreszeit und einem Wassertier herzustellen, die modernen Gelehrten die Idee suggeriert hat, der Tierkreis hätte sich seit seiner Erfindung um 180 Grad gedreht). Dergleichen Fol​gerungen sind natürlich gewaltig übertrieben, in jeder Hinsicht: der Ge​carcinus ruricola hat ja mit tiefem Wasser nichts im Sinn, aber der Ozean sollte wenigstens erreichbar sein.  Auch das Faktum, daß Cancer, Scor​pius und Pisces das wässrige Trigon bilden, scheint mir keine zufriedenstellende Lösung zu enthalten. Ebensowenig zufriedenstellend wäre es, alles auf den Rückwärtsgang des Krebses zurückzuführen.
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Und nun kommen einige Döntjes aus dem Pacific, aber dieses Mal nicht aus Polynesien, sondern aus Melanesien. Betroffen ist, unter welchem Namen er auch laufen mag, unser Maui, oder sagen wir vorsichtiger, ein Maui-arti​ger; nur sind die melanesischen Maui-Brüder sehr viel feindseliger als die polynesischen, die sich vorwiegend durch Stupidität und Eigensinn auszeichnen: sie trachten dem erfolgreichen Bruder nach dem Leben.Den Qat der Banks-Inseln etwa (Codrington 159,Riesenfeld: Megalithic Cultures 76) wollen die Brüder umbringen, weil sie seine Frau an sich zu bringen wün​schen. "One day they took him to the hole of a land crab under a stone which they had already prepared by digging under it so that it was ready to topple over upon him." Aber sie hatten ihre böse Rechnung ohne den Wirt gemacht, bzw. ohne Marawa, die Spinne; Mr.Spider rettete den Qat, und als die Brüder nachhause kamen, fanden sie ihn heiter neben seiner Frau sitzen.

/Vgl.Marrelül von Pentecost mit labyrinthischer Sandzeich​nung, Riesenfeld 83 f./
Nicht immer wird bei solcher Gelegenheit nach einem Landkrebs gegraben, einmal handelt es sich um Yams, häufig nur um schlichte Erde, die aus einem Loch zu graben ist, in das die Brüder (oder andere Männer) die Pfosten für ein neues Canoe-Haus einlassen wollen. In einem Fall von San Christoval (Salomonen,Riesenfeld 144) nehmen die Brüder, kaum daß Warohunuga in das Loch gestiegen ist, "the biggest post and let it down into the hole on top of him. But a voice spoke to them from the top of the post, and there was Warohunuga perching on the top of the post." In einem zweiten Fall von den Salomonen (Saa, Riesen​feld 170) hat sich der Held mit dem hübschen Namen "Born by the side of the bow" (oder "Delectable Lizard"), gerade zum Erdausheben in das Pfo​stenloch begeben, als "forty men lifted up the pillar and threw it on top of him. But he caught hold of the end of the pillar and lifted it up, and then jumped out."

Leo Frobenius (Paideuma 1,7 ff.) hat dieses Thema, von ihm "Der Lausbub im Hauspfeiler" genannt, im Rahmen der Abenteuer des Helden im Jenseits behandelt, für die er Verbreitungskarten gezeichnet hat. Er sagt:

"Als erste Gruppe einer charakteristischen Verbreitung sei hier vorge​führt eine kleine Gruppe mythologischer Motive. 1. Der Held wird geboren nach dem Tode der Mutter. 2. Der Held erfährt, daß sein Vater im Himmel wohnt. Er schießt einen Pfeil ab, der im Himmel stecken bleibt. Er schießt einen nächsten ab, der in der Kerbe des ersten haftet usw., bis die ganze Kette zur Erde herabreicht und er nun hinaufklettern kann. 3. Im Jenseits angelangt, entwickelt der Knabe alle Eigenschaften eines richtigen Laus​buben. Er kommt auf den Bauplatz des himmlischen Herrn und die Bauarbeiter wollen ihn in einer Baugrube zerstampfen. Der Knabe wird durch einen großen Pfahl angeblich zermalmt. Als aber die Bauleute genau hinsehen, sitzt der Lausbub lachend oben auf dem Pfahl und in verschiedener Weise wird erklärt,daß er durch den Pfahl in die Höhe gekommen sei usw."
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Über die Pfeilkette haben wir häufig gesprochen; Frazer hat sie rechtens zur Gigantomachie gestellt. Sowohl das Errichten von Säulen oder Pfosten für neue "Häuser" wie das Schießen der Pfeilkette findet in Weltalter-Krisen statt. Mit Verharmlosung ist wenig zu gewinnen, und die Krebse, bzw. ihre Löcher, spielen eine ein bißchen zu geheimnivolle Rolle. Z.B. in einer Mythe von Malekula, einer Insel der Neuen Hebriden, die Ihnen der Labyrinth-Tänze wegen schon geläufig ist. Die Neuen Hebriden zeichnen sich durch eine gut konservierte Megalithkultur aus, und ein, mit der Errichtung von Megalithen, besonders Menhiren, verbundenes System von "Verdienstklassen" mit graduell abgestuften Initiationsriten, etwa vergleichbar denen des Mithras-Kultes: 17 Klassen oder Ränge gibt es in diesem System (Riesenfeld 37). Aus Malekula also hören wir, ein gewisser Mann namens Atimis Malau "sei der erste gewesen, der zwei Knaben in alle Ränge des Nimangki eingeführt habe, after they had put him out of a hole": Und zwar zerrten sie ihn als zweiten aus diesem Loch; zuerst herausgeholt wurde "the crab called mbumba-au." Riesenfeld (109, 18) meint, der Name mbumba-au sei "certainly reminiscent of the name Nevinbumbaau, but we learn nothing else regarding this crab." Von Nevinbumbaau hatte er eine Seite zuvor angegeben, es handle sich um eine Ogresse, eine schwarze obendrein, die "als erste ein Nimagki-Feuer gemacht habe." Erst also wird ein Krebs aus einem Loch geholt, dessen Name an die Entzünderin des ersten, zu dem megalithischen Rang-System gehörigen, Feuers erinnert, hernach kommt ein Mann aus dem Loch, der die ersten zwei Knaben in besagtes System einführt. Glasklar sind diese Geschichten nicht, so wenig wie die folgenden, etwa die Angabe von Neupommern (Vuatom), die Menschen stammten ab von der Sonne und dem großen Einsiedlerkrebs, "der in der Schale des Nautilus umbilicatus" lebe.

/Otto Maier,Anthropos 3,1908,700;s.a.Jos. Meyer, Anthropos 7,1912,712-15:Sonne geht weg, weil man Sonnenwende nicht gefeiert hat.S.a.Riesenfeld 619/
Dann ist da eine absonderliche aber beherzigenswerte Geschichte aus dem Koraput-Distrikt in Orissa, also von indischen sog. "Primitivstämmen" (Elwin: Tribal Myths 235): "In the Middle World men died , but there was no path by which their ghosts could ascend to the Upper World or descend to the Lower World. So they had to remain on earth and were a nuisance for everyman. Ispur Malaprabû created a spider, and it spun a thread for the ghosts to climb by, and a crab, and it dug a burrow for the ghosts to descend by." Gedenken Sie des Lianen- oder Spinnenweb-Weges nach 'oben', den Tawhaki und andere benutzen, und von dem zu vermuten steht, er entspreche dem indischen devayana, dem Götterweg; der Weg nach 'unten' wird in Orissa also gebahnt von dem Krebs.
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In einer anderen Mythe aus Orissa, bei der es um eine Neuschöpfung der Erde geht nach einer Flut, trifft der nach Erde ausblickende Vogel, der in sechs Monaten um die Welt geflogen war und einzig Wasser zu Gesicht bekommen hatte, auf dem Rückweg eine Krabbe oder Steingarnele (a prawn, Elwin 433 f.)."One of its whiskers was raised to heaven, the other stret​ched down to the Under World.The lower hair did service to Kumbir Raja, the crocodile king. The bird sat on the upper hair, and the prawn said: 'Who are you? Tell me, or I'll take you to Kumbir Raja.' The bird told it and the prawn brought some virgin soil secretly from Kumbir Raja's land and gave it to the bird." Der brachte die Erde zu seinen göttlichen Auf​traggebern im Himmel. "They put the soil in a golden pot, mixed water with it and sprinkled it to the four quarters of the world with a broom. In three days the new earth was ready, just as it had been before." Diese indische story können Sie gleich neben eine der innerasiatischen Burjaten stellen (Holmberg MAR 4,325), die erzählt, "how the water-fowl,which Som​bol Burkhan sent to fetch earth, met the 'crab' in the depths. The latter inquired of the bird where it was going. The bird answered that it was di​ving for earth from the bottom of the sea. Then the 'crab' became angry and remarked: 'I am always in the water and have never yet seen its bottom, turn back quickly or I shall cut you in two with my scissors!' The bird was forced to return to the surface.Seeing it, Sombol-Burkhan in​quired why the bird had not brought him earth. On hearing how the crab had threatened it, he gave the bird magic words, by the help of which it at least succeeded in reaching the bottom." Die beinahe gleiche Geschichte erzählen die Wotjäken: da betont der Krebs, er sei nun seit 120 Jahren Meeresbewohner, aber Land im Ozean sei ihm noch nicht zu Gesicht gekom​men. Wohingegen die Semang-Negritos der Malaiischen Halbinsel der Mei​nung sind (Gudmunt Hatt 31), "that the earth was brought up from below by the dung-beetle - dem kantharos - in the shape of a sort of powder. The bear pawed this powder down, else it would have grown until it had almost reached the sky." Und auf Ceylon weiß man zu berichten (ibid.): "The earth-diver is here the Azura-chieftain Rahu who asks the god Vishnu to place a lotus seed in the water, and then, when the seed had sprouted, he descends to the bottom along the lotus-stem. The water was so deep that it took him seven days to arise again."

Rahu ist der Finsternisdrache, bzw. dessen Kopf, der aufsteigende Mondknoten. Ich weiß noch nicht, wie sich die Geschichten aufeinander reimen lassen, aber die Konstanz, mit der Krebs, Mistkäfer, Typhon, Götter- und Väterweg, alte und neue "pillars" mitsammen - oder einander vertretend - vorkommen, scheint mir kein Zufall zu sein. Da wir uns hier auf das Erd-Tauchen nicht näher einlassen, seien den​jenigen Verbreitungskarten überreicht, die noch keine haben.

/Shan in Burma:Ameisen/.
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Für eben diese sei der Umstand betont, daß das Erd-Tauchen besonders die Mythologie der Bewohner der größten Landmassen aus-zeichnet, Asien und Nordamerika.Die eurasiatischen und sibirischen - exclusive der indischen - Erdtauchmythen unterscheiden sich dadurch von den amerikanischen, daß die altweltlichen dualistisch sind, d.h. Gott und Teufel sind beteiligt. Der Teufel holt das Stückchen Erde - er gilt ja generell für intelligenter als Gott und wird zuweilen als dessen "äl​terer Bruder" bezeichnet - und Gott macht daraus die Erde und betrügt den Teufel um seinen Anteil. In Amerika gibt es zwar auch jeweils einen Kommandeur, der aus dem herbeigeschafften Erdbröckchen die Erde macht, aber die diversen Taucher, die nacheinander ihr Glück versuchen, werden, ob erfolgreich oder nicht, keineswegs unter die 'Asura' oder sonstige 'Unholde' gerechnet. Gemeinsam ist asiatischen wie amerikanischen Versio​nen ein Zug, der die Experten der vergleichenden Mythologie hätte stut​zig machen müssen, wenn ihnen nicht eh schon in den Sinn kam, nach dem Urmeer am Himmel Ausschau zu halten: das jeweils vom Meeresgrunde beschaffte Körnlein wird zur großen Erde durch Umlaufen oder Umfliegen (Dähnhardt 1, 9, 63, 65, 81 ff.).Mal besorgt es der Rabe (Wogulen), mal der Fuchs (Algonkin, Dene), mal der Wolf (Winnebago), oder aber der Große Hase, und das ist der Mond.

Wenden wir uns nun wieder dem Popol Vuh der Maya Quiché zu und seiner Schil​derung des dritten Weltalters. Vorangegangen war die sog.'Schöpfung' durch Hunracán/ 1-Bein, die Wagensterne, genannt "das Herz des Himmels" und Cucumatz, das ist der nämliche wie der aztekische Quetzalcouatl, die Fe​derschlange, von dem allgemein angenommen wird, er sei die Venus. Zwei 'Garnituren' von Menschen waren erschaffen worden, die ersten aus Schlamm die zweiten aus Holz und Riedgras, sie wurden aber göttlicherseits als unzureichend beurteilt und hinweggerafft; die Nachkommen der zweiten Men​schengattung sind die Affen. Das zweite Buch des Popol Vuh, das sein Ende findet mit der Entrückung in die Mitte des Lichts der Zwillinge Hunahpú und Ixbalanqué, nennt sich bei Schulze-Jena "Die Zeit der Daemonen und Heroen", bei Cordan "Zwischenspiel der Halbgötter". Es beginnt mit der Feststellung, daß das Antlitz der Erde "ganz hübsch und schmuck" aussah, "doch eine Sonne gab es nicht" (Schulze-Jena 17 f.). "Einer nun tat sich groß, der hieß Sieben-Arara (Vukub Caquix). Zwar gab es Himmel und Erde, aber völlig unsichtbar war das Antlitz der Sonne und des Mondes. Da sprach Jener: 'Genau nach Art der Menschen, die da ertränkt wurden - das waren die ersten Schlamm-Kreaturen - treibt verzaubertes Volk sein Wesen. Ich aber, Ich stehe hoch über menschlicher Kreatur: Ich bin ihre Sonne und Ich ihre Leuchte, Ich bin auch ihr Mondwesen, so sei es!'" Er protzte auch mit seinen Augen aus Silber und ähnlichem. "Aber in Wahrheit war
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Siebenpapagei nicht die Sonne...Und sein Blick ging nur bis zum Horizont und umfasste nicht die Welt" (Cordan 38, Götz-Morley 94).

So viel Hybris konnte nicht ungerochen?? bleiben (Cordan 39 f.). "Dies ist der Anfang von Niederlage und ruhmlosem Ende des Siebenpapagei durch die Hand zweier Jünglinge. Der erste nannte sich Hunahpú und der zweite Ixbalanqu. Diese waren wirkliche Götter.Als sie das Übel sahen, das er tat und das er sich anschickte angesichts des Herzens des Himmels zu be​gehen, da sprachen die Jünglinge zueinander: 'Es ist nicht gut, was da ge​schieht, wo der Mensch noch nicht auf der Erde erschienen ist. Wohl denn, wir wollen ihn mit dem Blasrohr treffen...' Nun hatte dieser Siebenpapagei zwei Söhne: der eine nannte sich Zipacná, der Starke; der Zweite war Cabracán, der Erschütterer... 

/Cabracán heißt "Zwei-Bein", wie Hunracan "Eins-Bein"/.

Zipacna spielte Ball mit den großen Bergen: dem Chikak, dem Hunahpú, dem Pecúl, dem Macamób und dem Huliznáb. Das sind die Namen der Berge, die es gab, als es dämmerte, in einer Nacht schuf sie Zipacná. Cabracán bewegte die Berge und er machte die großen und kleinen Gebirge erzittern. Es verkündeten ihren Stolz die Söhne des Siebebpapagei. 'Höret! Ich bin die Sonne,'  sagte Siebenpapagei. 'Ich bin der Erschaffer der Erde,'  sagte Zipacná. 'Ich erschüttere den Himmel und bewege die ganze Erde,' sagte Cabracán. So stritten die Söhne des Siebenpapagei mit ihrem Vater um den Ruhm. Und das dünkte den Jünglingen höchst verwerflich. Noch war unser erster Vater nicht geschaffen, nicht unsere erste Mutter. Darum wurden Tod und Zerstörung von den zwei Jünglingen beschlossen.

Einzelheiten der Tötung von Vivub Caquix/Siebenpapagei interessieren jetzt nicht sonderlich. Nach Vollendung der Tötung "gingen die zwei Jünglinge davon, nachdem sie dergestalt den Befehl vom Herzen des Himmels ausge​führt hatten", d.h. die Befehle der Wagensterne.

/S.zu Yurokon/Hunracan Lehmann-Nitsche:Aitiol.Mot. p.5/

Es folgen "die Taten von Zipacná, des ersten Sohnes von Siebenpapagei.  'Ich bin der Erschaffer der Gebirge' sagte Zipacná.Dieser Zipacná badete sich am Ufer eines Flusses, als vierhundert Jünglinge vorbeikamen.Die zogen einen Baum hinter sich her, der ihnen als Pfosten ihres Hauses die​nen sollte.Als Tragebalken ihres Hauses hatten sie einen großen Baum ge​fällt. Zipacna stieg herauf und trat zu den 400 Jünglingen. 'Was macht ihr da, ihr Burschen?' 'Das ist nur dieser Baum', antworteten sie. 'Wir kön​nen ihn nicht aufheben und auf unsere Schultern legen.' 'Ich werde ihn tragen...Wofür braucht ihr ihn?' 'Als Hauptstütze unseres Hauses.' 'Es ist gut', antwortete er. Er hob den Balken auf und legte ihn sich auf die Schulter. Er brachte ihn bis vor das Haus der 400 Jünglinge...darauf hielten die 400 Jünglinge Rat und sagten: 'Wie machen wir es, diesen Burschen zu töten. Denn es ist nicht gut, daß er alleine den Balken getragen hat.
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Wir werden ein großes Loch machen und werden ihn hineinstoßen. Wir werden ihm sagen, Erde aus der Grube zu schöpfen, und wenn er sich über die Grube beugt, werden wir den großen Stamm fallen lassen.In der Grube wird er sterben."

Gesagt, getan, aber Zipaná grub in aller Eile ein anderes Loch, um zu entkommen, und kündigte an, er werde rufen, wenn er mit der Grube fertig sei. "Schließlich rief sie Zipacná. Aber als er rief, hatte er sich schon in dem anderen Loch in Sicherheit gebracht... Da warfen die Jünglinge mit großer Kraft ihren mächtigen Stamm; donnernd fiel er auf den Boden der Grube.'Daß niemand rede! Warten wir, bis wir seine Todesschreie hören', so sprachen sie flüsternd zueinander, und sie bedeckten ihr Antlitz, als der Stamm hinunter-donnerte. Zipacná gab darauf einen Schrei von sich, aber er tat es nur einmal, als der Stamm auf den Boden schlug.' Ha! Unsere Tat ist wohl gelungen.Er ist schon tot', sagten die Jünglinge. 'Wenn er unglücklicher Weise vollbracht hätte, womit er schon  angefangen, dann wä​ren wir verloren, denn er wäre schon über uns gekommen, die vierhundert Jünglinge.' Und voller Freude sagten sie: 'Jetzt werden wir während der kommenden drei Tage unsere Chicha bereiten. Nach den drei Tagen werden wir auf unser Haus trinken, wir, die vierhundert Jünglinge.' Darauf sagten sie: 'Morgen und übermorgen werden wir nachsehen, ob nicht die Ameisen aus der Erde kommen, wenn er anfängt zu riechen und zu verfaulen. Dann wird unser Herz ruhig sein und wir werden unsere Chicha trinken.'...Zipacná hörte unten in der Grube alles, was die Jünglinge sagten. Und am zweiten Tage kamen eine Menge Ameisen, sie kamen und gingen und versammelten sich unter dem Stamm. Einige trugen Haare, andere Nägel des Zipacná fort. Als das die Jünglinge sahen, sagten sie: 'Ha! Der Dämon ist schon tot'...In​dessen war Zipacná sehr lebendig. Er hatte sich Haare vom Kopf gerissen und mit den Zähnen die Nägel abgebissen, um sie den Ameisen zu geben.Und so glaubten die 400 Jünglinge, er sei tot. Und am dritten Tag begannen sie das Gelage, und alle Jünglinge betranken sich. Und als sie betrunken waren, die vierhundert Jünglinge, wussten sie von nichts mehr. Und da ließ Zipacná das Haus über  ihren Häuptern zusammenfallen und erschlug sie alle. Nicht einer, nicht zwei retteten sich von den vierhundert JUnglin​gen. Erschlagen wurden sie von Zipacná, dem Sohne von Siebenpapagei. Dies war der Tod der vierhundert Jünglinge. Und man erzählt, daß sie zu jener Sternengruppe wurden, die man Pleiaden nennt. So ist es, falls man die Wahrheit überliefert hat" (Cordan 44-47). Schulze-Jena übersetzt: "Man sagte  dann, daß eben Diese in den Sternhimmel eingegangen seien: Der 'Sternhaufen' (motz) hätte von ihnen den Namen, aber das ist wohl nur ein Wortspiel" (p.29). Pohorilles (17):"So starben die vierhundert Jünglinge, von denen man auch erzählt, daß sie in die Sterne, die man ihrethalben moc (Haufe) nennt, eingegangen sind.Das ist aber vielleicht eine Lüge."
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Girard (87)"...furent appelés Motz, 'les groupes', c'est-à-dire les pléiades." Götz-Morley (1O1): "In this way the fourhundred boys dìed, and it is said that they became the group of stars which because of them are called Motz, but it may not be true." Zu Motz wird vermerkt: "A mass, the Seven Little Sisters, the Pleiades. Brasseur de Bourbourg notes that Omuch qaholab, the four hundred young men who perished in an orgy, are the same as those who were worshiped in Mexico under the name Centzon Totochtin, the 400 rabbits who were implored as gods to protect the pulque and the drunkards."

(Cordan 48 ff.): "Hier folgt die Niederlage von Zipacná und sein Tod durch die Hand der beiden Jünglingè Hunahpú und Ixbalanqu. Groll erfüllte das Herz der beiden Jünglinge, weil Zipacná die vierhundert Jünglinge getö​tet hatte. Der suchte nun Fische und Krebse am Ufer der Flüsse. Das war seine tägliche Nahrung. Am Tage suchte er seine Nahrung, des Nachts legte er sich an die Flanken des Gebirges." Mit dieser "Verschönerung" des Textes steht Cordan allein. Pohorilles 17: "Bei Tage ging er umher, seine Nahrung suchend, bei Nacht lud er die Berge (auf seine Schultern)." Schulze-Jena 29:"...nachts aber pflegte er Berge auf dem Rücken zu tragen." Götz-Mor​ley 102: "...and at night he carried mountains on his back."

"Aus einem Blatte Ek ??, das sich im Walde findet, machten Hunahpú und Ixba​lanqué das Abbild eines großen K r e b s e s. Daraus machten sie den Bauch des Krebses. Aus dem Blatte Pahác machten sie die Beine, und mit ei​ner steinernen Muschel bedeckten sie den Rücken. Darauf legten sie dies Schalentier an den Fuß eines großen Berges, der Meaguán heißt. Dort sollten sie ihn besiegen. Darauf suchten die Jünglinge Zipacná am Ufer eines Flusses." Götz-Morley: "Then they put the crab at the bottom of a cave at the foot of a large mountain..., where he was overcome." Schultze-Jena: "Alsdann legten sie für jenen das Panzertier auf den Boden einer Höhle am Fuß eines großen Berges."

Die Zwillinge fragten Zipacná nach seiner Nahrung, und er erklärte, seit zwei Tagen keine Fische und Krebse gefunden zu haben, "ich halte den Hun​ger nicht mehr aus." Sagten Hunahpú und Ixbalanqué: "Da drunten in der Schlucht gibt es einen Krebs, einen wahrhaft großen Krebs. Den solltest du essen. Uns nämlich hat er gebissen, als wir ihn fangen wollten, und darum haben wir Angst vor ihm." Die Zwillinge raten Zipacná, voranzugehen (Schultze-Jena 31:) "unmöglich, sich zu verirren. Geh nur stromaufwärts und du triffst dann auf ihn genau am Fuße eines großen Berges, raschelnd im Grunde der Schlucht. Mach dich nur schleunigst auf den Weg!" sagten Hun​ahpú und Ixbalanqué...Dann brachen sie auf, Zipacná zu begleiten, gingen los und kamen im Grunde der Schlucht an. Zur Seite gewendet lag der Krebs, fein zart war sein Panzer.
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Im Grunde der Schlucht aber, da (wirkte) ihr Zauberspruch." So Schultze-Jena; bei Cordan lautet es: "Da lag der Krebs auf seinem Rücken und zeigte seinen roten Bauch. Da unten lag das Zauberding der Jünglinge"; bei Götz-Morley: "They arrived at the bottom of the ravine and there, stretched on its back, was the crab, showing its red shell.And there also in the bottom of the ravine was the boys' hoax", und dazu wird erläutert "Qui cumatzih, 'their enchantment' accor​ding to Brasseur de Bourbourg; 'their secret' according to Ximénez, Mactzil in Maya is 'miracle', 'marvel'."

Weiter mit Schultze-Jena: "'Vortrefflich!' sagte Zipacná voller Freude und wünschte, der (Krebs) würde in seinen Mund gelangen, denn wahrlich er war erschöpft vor Hunger. Er wollte es nun versuchen, wollte auf dem Bauche einkriechen; aber da stieg der Krebs weiter nach oben. Darauf kam Zipacná wieder heraus.'Hast du ihn nicht gekriegt?' wurde er gefragt. 'Es war nichts, er stieg hinan - nur noch ein weniges und ich hätte ihn trotzdem gekriegt.Demnach ist's doch wohl gut, daß ich höher hinauf ein-dringe!' fügte er hinzu.Dann drang er nochmals hoch hinein, vollkommen drang er ein, nur das Ende seines Schienbeins sah noch hervor. Schließ​lich erstickte er: Langsam bewegte sich der große Berg herunter auf sein Herz. Er wurde nicht wieder losgelassen, zu Stein wurde Zipacná." Cordan (50) formuliert: "Vielleicht ist es gut, wenn ich mit dem Munde nach oben ins Wasser gehe', fügte er hinzu. Und er ging nochmals hinein, diesmal mit dem Mund nach oben, und wie er schon beinahe verschwunden war und nur noch die Füße zu sehen waren, da bewegte sich der Berg und glitt langsam auf seine Brust. Niemals kehrte Zipacná zurück, und in Stein wurde er verwandelt. So wurde Zipacná von den Jünglingen Hunahpú und Ixbalanqué besiegt; er, der nach alter Überlieferung die Gebirge schuf, der erstge​borene Sohn von Siebenpapagei. Am Fuße des Gebirges Meaguán wurde er be​siegt. Nur durch Zauber wurde der zweite der Überheblichen besiegt. Einer blieb übrig, dessen Geschichte wir jetzt erzählen werden."
Erzählen indessen ohne uns, die Geschichte ist von besonderer Unklarheit; von Wich​tigkeit ist aber, daß der dritte Überhebliche, Cabracán, alias Zwei-Bein, "mit List zum Aufgang der Sonne" gebracht werden muß, ehe ihn die Zwillinge erledigen können.

Hier hätten wir denn wieder den sog."Lausbub im Hauspfeiler", und die, welche ihn mit dem Haupt-stützbalken zu zermalmen trachteten, werden an​geblich zu den Pleiaden. Ich habe, wohlgemerkt, nichts gegen die Pleia​den, aber ob Motz, der "Haufe" tatsächlich den Pleiaden entspricht, ist nicht zu 100 % gesichert.
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/s.Krickeberg:Kulturen 257 (neue Aufl. 261) zu den Sternbildern Haufe, Marktplatz, Feuerbohrer; Nuttall: Principles 53; Sahagun-Lehmann:Wahrsa​gerei
:Haufe und Marktplatz nicht das Gleiche. St.Hagar:Elements Maya.. Zodiac 289 Tianquitzli/Marktplatz immer als Pleiaden gedeutet, sehen nicht so aus, schlägt vor Sterne um Spica, s.a.291.Pleiaden = Klapper​schlange, tzab-ek s. Seler 4, 680, Morley 311. Werner: Osiris 149 ff.:Plei​aden in Peru: Haufe von Maiskörnern/

Noch weniger gesichert ist allerdings die Angabe von Brasseur de Bour​bourg (s.o. S.37 u.Hagar: Elements284), die 400 während ihrer Orgie getö​teten Jünglinge seien die nämlichen wie die aztekischen Centzon Totoch​tin, die 400 Kaninchen, die Pulquegötter, auf die wir jetzt nicht eingehen können.

/gehören zum 12.Tageszeichen Malinalli/Eb, s.Duran 401; Seler 2, 209 ff.216f., 224 f., 3,145,231 f.,315,489. Kelley: Calendar Animals 321 stellt Pulquegott Patecatl, Herrn von Malinalli zu Ashlesha und Ma​gha, Hydra und Regulus/

Aber was soll es bedeuten, daß diese 400 Jünglinge sagen: "Wenn er unglücklicher Weise vollendet hätte, womit er schon angefangen, dann wä​ren wir verloren, denn er wäre schon über uns gekommen, die 400 Jüng​linge"? Was hatte Zipacná, der die Berge erschaffen hatte, denn schon be​gonnen zu vollbringen? Offensichtlich war das Tragen des Hauptstützbal​kens eines 'Hauses' fort vom Ufer des Flusses, wo Zipacná Fische und Krebse fing, der 'Anfang' eines großen Vorhabens, das die 400 Jünglinge zu verhindern trachteten. Als in etwa vergleichbares 'Element' kommt mir im Augenblick nur in den Sinn, was Simson, gemäß dem Buch Richter 16.3 in Gaza tat. "Um Mitternacht aber stand er auf, fasste die beiden Flügel des Stadttores samt den beiden Pfosten und hob sie zugleich mit dem Riegel aus. Sodann legte er sie auf seine Schultern und trug sie auf den Gip​fel des Berges, der Hebron gegenüber liegt."

Nun, Fragen nach einem einsehbaren Sinn solcher sog.'Motive' sind ja, wie Sie wissen, unmodern. Entnehmen Sie das der 'Sinndeutung', die Cordan (174 ff.), teilweise gestützt auf Raffael Girard (span.Original 1948) gegeben hat sub verbo:
"Vierhundert Jünglinge. Der Naturmythos ist offenbar: Vernichtung eines ganzen Stammes durch ein Erdbeben. Indessen dürfen wir uns mit diesem oberflächlichen Euhemerismus nicht begnügen. Zunächst einmal kann die Zahl nicht zufällig sein. Die Mayas rechneten die Zeit in Einheiten von 20 Jahren, Katun genannt, und Baktuns von 400 Jahren.Das Ende der Zyklen war mit großen Feierlichkeiten und Setzung von Datumstelen verbunden. Es wird also ein von Katastrophen begleitetes Baktun-Ende in mythologischer Form erzählt. Aber auch das Baktún steht hier nur für eine größere Ein​heit. Die zentralamerikanischen Kulturen kennen vier Weltzeitalter, in dessen vierten wir heute leben..

Rafael Girard hat gemeint, daß der Untergang von Siebenpapagei und seinen Söhnen das Ende des ersten Weltzyklus bedeutet. Soziologisch gesprochen ist es der Übergang vom alleinschweifenden Jäger und Sammler (Siebenpa​pagei, der Fruchtesser; Zipacn'a, der Krebssammler) zur Gemeinschaft der Siedler: die Jünglinge erbauen die Jungmännerhütte im Kollektiv.Und sie finden es 'nicht gut', daß Zipacná allein den Stamm trägt.
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Auch die bezeichnende Frage nach Vater und Mutter, d.h. nach Clan und nagual, gehört hierher; eben hierdurch entsteht die Bindung zu Gruppen und Stämmen. Zipacna, der Schweifende, ist die feindliche, die überwundene Ord​nung. Er muß sterben. - Bei der Überwindung Cabracans wird die Motivkette noch deutlicher, indem die Götterjünglinge ihrerseits Sippe und feste Wohnsitze leugnen, um das Vertrauen des Nomaden zu gewinnen.
Ein hoher Mast dient noch heute in Zeremonien zur Erinnerung an die Sess​haftwerdung. Bei dem von Rafael Girard ausführlich beschriebenen Tanz der Giganten unter den Chortis bedecken sich die Darsteller von Sonne und Mond die Gesichter, um getreu der Überlieferung die Dämmerzeit anzudeu​ten. Anlässlich des Festes vom 18.-21. Dezember in Chichicastenango wird unter vielfachen Zeremonien ein 20 bis 30 Meter langer Stamm gefällt und von '400 Jünglingen' zum Hauptplatz des Ortes geschleppt. Zwei Affen​masken versuchen dann, die Jünglinge am Besteigen des Mastes zu hindern. Deren vier gelangen schließlich zu Spitze und werfen sich kopfüber in den Raum, an Stricke geknotet, die über ein Rad an der Mastspitze langsam abrollen. So schweben sie zur Erde: der Triumph des Menschen über die nie​dere Natur."

Über dieses lebensgefährliche "Juego de los Voladores", das mexikanische Fliegerspiel hat sich schon 1612 der spanische Missionar Juan de Torque​mada ereifert (s.Gallop:The Mexican Indian Flying Game, Antiquity 11, 1937, 306, 308), wohl wissend, daß es nichts mit einem Fest "zur Erinne​rung an die Sesshaftwerdung" zu tun hatte, sondern ausschließlich mit dem Kalender.

"I think that this invention was imagined by the Devil, to keep his false servants and devotees in fresher and more continuous memory of his in​fernal and abominable service; for it was a reminder of the fifty-two years which they counted to their century, at the end of which cycle of years they renewed, with the new fire...their pact and agreeement which they had made with the Devil to serve him as many years again in the course of time to come. This is shown in the 13 circles which they described: for although they do not exceed thirteen, taking into considera​tion the four ropes they made fifty-two, since each of the four flew thirteen circles."

Die Quinteessenz dieses halsbrecherischen Spiels, bei dem sich die vier 'Flieger' von einem riesigen Mast an 4 Seilen in die Luft warfen und sich in jeweils 13 Um-flügen auf den Erdboden zubewegten, hat der Frater wohl verstanden: da wurde eine sogenannte "Kalender-Runde" von 52 Rundjahren = 73 Tonalamatl zu 13 x 20 Tagen "gespielt". Vom christlichen Standpunkt aus steckte der Teufel akkurat in dem Verständnis der Zeit als einer zyk​lischen: sie ließ sich mit der christlichen Konzeption von "Heilsge​schichte" in keinerlei Übereinstimmung bringen. 

Vergessen Sie also tunlichst das soziologische Blabla rund um die einsam schweifenden Wildbeuter Siebenpapagei,Cabracan und Zipacna, gehe dieses Blabla nun auf Girard zurück oder sei es Eigenbau von Cordan. Es ist rät​selhaft, wie die Herren auf solche Platituden verfallen können, wenn sie schon einmal gemerkt haben, daß es sich beim Untergang von Siebenpapagei sowie der Tötung der 400 Jünglinge um das Ende eines Weltalters handelt,
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sei es nun ein Baktun-Ende oder nicht.Solches zu mutmaßen ist an sich nicht allzuschwer angesichts des Namens Hunahpú. Hun ist "eins", ahpu ist das Blasrohr, d.h. Thompson (87) und Anders (Pantheon Maya 176) sagen, ahpu bedeute "he of the blowgun / der mit dem Blasrohr", daher die übliche Übersetzung "Eins-Jäger". Dem Hunahpu der Quich'e entspricht Ahau der Maya (Xochítl/Blume der Azteken), das ist das 20. und letzte Ta​geszeichen; Ahau soll "Lord/Herr" bedeuten. Mit einem Ahau Hunahpú-Datum endet j e d e r Zyklus,angefangen mit dem Tzolkin oder Tonalamatl,d.h. dem Zyklus von 260 Tagen, kombiniert aus den Zahlen 1-13 und den 20 Ta​geszeichen: der 260.Tag lautet 13 Ahau oder 13 Hunahpú.

Zu dem Tode Zipacnas vermerkt Cordan (175):

"Krebsfang. Auf dem Rücken liegen (Mund nach oben) ist die Todesstellung. Der Mythos gerät immer tiefer in magische Bezüge. Ein Tzotzil-Indio aus Chiapas und, nach allem von Girard Berichteten, ein Chorti würde die Sage so interpretieren: 'Der Krebs ist der nagual von Zipacna.Indem die Zwil​linge ihn tot hinlegen (rücklings), ist das Ende des Riesen gekommen. Er stirbt aber erst, als sie ihn selbst dazu bewegen, auf dem Rücken zu schwimmen. Da erst wirkt der Zauber'. Tatsächlich wird der Krebs im Text das 'Zauberding', cumatrih (in Maya mactzil), der Zwillinge genannt. Und am Schlusse heißt es nachdrücklich: nur durch den nágual wurde Zipacna besiegt."
/So steht's aber nicht in seiner Übersetzung!/

Über die total verblasenen Vorstellungen, welche die Amerikanisten von dem aztekischen Terminus nagual/naual hegen, werden wir uns im kommenden Semester zu mockieren haben, wenn wir den Spielen näher treten. Ein Muste beispiel von praeciser Definition sei aber angeführt; es stammt aus der Feder von Walter Lehmann (Geschichte der Königreiche 332): "Der Nagua​lismus ist noch heute weit unter den Indianern, besonders Guatemalas,ver​breitet.Naualli, meist im Sinne von Zauber und Verkleidung zu verstehen, hängt mit der augurischen Handhabung der Zeichen des alten indi​anischen Kalenders zusammen. Die Verknüpfung von Ereignissen (wie z.B. Geburt, Ausreise usw.) mit gleichzeitigen Vorgängen in der Natur, wie der Begegnung mit einem Tier, hat totemistischen Beigeschmack. In diesem Sinne bringt Jacinto de la Serna nagual und Kalendertiere in Verbindung." Der sog.Nagualismus ist eine heruntergekommene Spielart der Astrologie; heruntergekommen insofern, als die betreffenden Astrologen sich mit dem Himmel längst nicht mehr beschäftigen, sondern sich nur an die Kalender​zeichen und ihre Wahrsagebücher halten. Nagual/naual ist die sog. external soul oder Uberseele, kurzum, ein Stern oder eine Konstellation. Es bedürfte subtiler Überprüfung des gesamten zentralamerikanischen Ma​terials, um herauszufinden, ob ein Nagual eines veritablen irdischen homo, seine Fixsternseele sei; es könnte sich nämlich ebensogut um die den je​weiligen Fixsternseelen "entsprechenden" Planeten handeln. Zu der Fest​stellung "nur durch den nagual wurde Zipacná besiegt", ließe sich stellen
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was der Rabbi Chanina um 225 n.Chr. sagte: "Nicht straft Gott eine Nation eher, als bis er zuvor ihren Engelfürsten im Himmel bestraft hat" (Ber​tholet in Festschrift Pavry 38). Diese, den Völkern vorstehenden, Engel-Fürsten "seynd...die Seelen der Kugeln", der Planetensphären, um es mit Eisenmenger zu sagen (1,812). Da der Zipacna mit Sicherheit ein Avatara eines Planeten ist, handelt es sich bei seinem Nagual im Zweifelsfall um einen Fixstern oder eine Konstellation. Was die Zwillinge Hunahpu und Ixbalanqué angeht, hatte Girard keinen Zweifel daran, die zwei Fische seien ihr Nagual. So wäre denn der Krebs der bevorzugte Fixstern-Stell​vertreter des Zipacná; möglicherweise sein Hypsoma oder eines seiner Häuser. Da dergleichen konkrete Fragen noch niemals gestellt worden sind, lässt sich aus dem Stegreif keine Antwort geben, geschweige denn eine schlüssige, zumal mir bei Maya und Azteken bislang noch keine Krebs-Kon​stellation begegnet ist. Da, wo man eine erwarten möchte, am Sommersolstiz haben die Maya -wenn man Foerstemann und Hagar (Elements 287 f.) vertrauen darf - eine Schildkröte. Und da muß eine, möglicher Weise entscheidend wichtige Anmerkung von Krickeberg (Märchen 1928, 321) erwähnt wer-den zu dem Nagual-Krebs: "Krebs (an einer Stelle steht dafür 'Schildkrö​te'): vielleicht ist hier ein Sternbild gemeint, das die beiden Jünglinge schaffen und auf den Grund einer dunklen Höhle (d.h. an den Nachthimmel) setzen."

/Schildkröte als Ersatzkopf für Hunahpu s. Goetz-Morley 151; Cordan "verbessert" in Kürbis!/

Man sollte wissen, wer Zipacná sei. Anders (Pantheon der Maya 363) meint: "Sein Name hängt wahrscheinlich mit dem aztekischen Cipactli,'Schwert​fisch' zusammen, aus dem die Erde geschaffen wurde. Das würde ihn als Dä​mon der Erde erklären." Und als ob solcher Unfug nicht schon schlimm ge​nug wäre, fährt er fort: "Mit seinem Charakter als Dämon der Erde und wegen der Wesensgleichheit mit dem Mond in der aztekischen Vorstellung wird er zu den 400 Jünglingen in Beziehung gesetzt (Krickeberg 1928, Sa​gen ...366); es ist der alte Astralmythos vom Kampf der Sterne mit dem Monde." Das hat der Herr Anders beinahe wörtlich von Walter Krickeberg abgeschrieben (S.321), der nicht nur die 400 Jünglinge "zwei-fellos mit den 'Vierhundert Wolkenschlangen (bzw. Uitznaua)' identifi​ziert -also nicht mit den 400 Pulque-Kaninchen -, sondern Zipacna mit der "Mondgottheit, die nach mexikanischer Anschauung der Erdgottheit we​sensgleich ist. Es handelt sich um den bekannten Mythos vom Kampf des Mondes mit den Sternen, worauf auch die häufigen lunaren Motive der 'Sei​tenhöhle' und des Hauseinsturzes hindeuten. Zuerst siegt der Mond, um nachher vom Morgen- und Abendstern, als die wir hier Hunahpu und Xbalam​que aufzufassen haben, überwunden zu werden." Das Ende des Zipacna kom​mentiert er: "der Mond ist in den Märchen häufig ein Wesen, das in ein
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Gehäuse eingeschlossen wird (bei Neumond)." Das Ausmaß an anmaßendem Stumpfsinn verschlägt einem die Sprache.

Wenn Zipacná tatsächlich mit Cipactli zu tun haben sollte, müsste man wissen, wo Cipactli zu suchen sei; wir hatten das Tier schon erwähnt: es ist ein Alligator oder ein Hornfisch; jedenfalls aber ist Aztekisch Cipactli, Maya Imix, das erste der 20 Tageszeichen. Sowohl Fritz Röck wie David Kelly (Calendar Animals 323) suchen Cipactli im Capricornus, aber nichts Bestimmtes weiß man nicht. Capricornus ist das Nachthaus des Saturn und das Hypsoma des Mars (Cancer Haus des Mondes, Hypsoma des Jupiter).

/Zu Krebs Seler IV, 752:beinahe nichts vorhanden; Schildkröte 653-72 total undurchsichtig/

Wer möchte behaupten, wir seien zügig "in die Mitte des Lichts" der Klar​heit vorgestoßen? Schauen wir gleichwohl noch einmal zurück, um den passenden Ausblick auf die hoffnungslos undurchsichtige Situation zu gewin​nen, und um den sogenannten "Lausbub" endgültig herauszufeuern.Denn wir haben ja diverse 'Motive', die man keinesfalls auseinanderreißen darf, wenn irgendwann eine Lösung herausgearbeitet werden soll. Erst ist da, noch vor Sonne und Mond, geschweige denn Menschen, die sich als Wild​beuter oder als Sesshafte guerieren könnten, die "falsche" Sonne, 7-Arara, den die Zwillinge erledigen. Dessen Sohn Zipacná fängt am Flurufer Krebse und Fische, trägt den 400 ihren Haupstützbalken vom Ufer weg; er soll in der Pfostengrube getötet werden, entkommt aber und reißt den 400 ihr Haus - über dessen Bau wir nichts erfahren- über ihren berauschten Köpfen zusammen. Das Hauseinreißen kennen wir vom Simson - und auch der hatte erst einmal etwas anderes fortgetragen, nämlich das Tor von Gaza - , aus dem Nihongi und vom Whakatau der Maori; es bleibt erst einmal außer Betracht, obwohl das Thema eine Bearbeitung verdiente. Um das spezielle Hauseinreißen und den Tod der 400 zu rächen, die zu den Pleiaden werden sollten, begeben sich nunmehr die Zwillinge zu dem er​folglos angelnden Zipacná und verlocken ihn, in eine weitere Grube zu kriechen, dieses Mal aber nicht in ein Pfostenloch, sondern in eine Höhle am Fuße eines großen Berges unter einem artificiellen Krebs, Zipac​nas Nagual, worauf ihn der Berg unter sich begräbt wie der Aetna den Ty​phoeus - der Aetna, für dessen kantharos oder Mistkäfer sich der Ais​chylos im Zusammenhang mit dem Sisyphos interessierte. D.h. im Popol Vuh haben wir zwei gefährliche Höhlen, eine unter einer Mittelsäule, die an​dere unter einem Berg; bei dem Qat auf den melanesischen Banksinseln war es nur eine Höhle: die Brüder wollten ihn töten mittels "the hole of a landcrab under a stone which they had already prepared by digging under it so that it was ready to topple over upon him." Die anderen vorgebli​chen Lausbuben Melanesiens haben nichts mit Krebsen zu tun, vielmehr nur
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mit Pfostenlöchern, aber allemal handelt es sich um ein Canoe-Haus, das am Strande errichtet werden soll.
/Noatun??/

Wir stehen also wieder einmal vor zahlreichen unsicheren Bezügen, und der erste Angriff auf Krebs/Krabbe muß als gescheitert bezeichnet werden. Gleichwohl hege ich keinen Zweifel daran, daß diese mannifgaltigen Geschichten zu e i n e m Komplex gehören, zumal ein weiterer polynesi​scher Zyklus an entscheidender Stelle wieder mit Krebsen und Krabbenfang am Ufer aufwartet: der ihnen nun schon gut bekannte Zyklus von Tawhaki, den wir wohl als Mars anerkennen müssen. Er ist der quasi 'professionel​le' Rächer seines Vaters, des Hema, dessen Name "left handed" bedeuten soll. Vater Hema aber wurde von den "goblin myriads" verschleppt, die einen bestimmten Uferstrich mit schwersten Taboos belegt hatten, "as a gathering place where they could indulge in their demon practices. Hu​man beings would not venture there, for any man who might go upon that shore-land would surely be slain by the goblins. Thus this place became the home of all kinds of crabs." Der Hema ging aber doch hin, "because it was a place where crabs congregated", und zwar tat er das des Nachts mit Fackel-Licht. Einmal entkam er glücklich den Unholden."In the end, however, Hema was caught by the goblin myriads and carried off to the land of Matuaura where he became a privy -seat for the goblins, and his eyes were given to the daughters of Puna to serve as lights for their nightly occupations" (Bull.148,71 f.;cf.Bull.127,50).Tawhaki selbst scheint mit Krebsen sonst nichts zu tun zu haben, und er reißt auch kein Haus ein wie der Zipacná der Maya-Quiché und der japanische Mars/Susa​nowo, er fängt vielmehr die goblin myriads in einem Netz und verbrennt sie - in einer hawaiischen Parallelmythe kommt heraus, daß es sich um die "Netze des Makalii" handelt, die Pleiaden und Hyaden. Hingegen hat der Maui von Tuamotu mit dem Gecarcinus zu tun (Bull.148, 46). Maui ist krank, und seine Mutter Huahega befragt verschiedene Vogelzüge, wie er wohl wieder gesund werden könne. Die letzte vorbeifliegende Vogelgruppe instruiert die Mutter wie folgt: "Go and tell Maui, that he must catch Land-crab and bring him back to his house, for Land-crab is just about to shed his first shell. When he has captured Land-crab he must watch him closely until he falls asleep, and when Land-crab is fast asleep Maui must enter his first shell and stay there - he must not come out of the shell until three days have passed; then, indeed, Maui will recover com​pletely from his sickness because he will have become like Land-crab, who exchanges his old shell for a new one."

p45
Bemerkenswert bleibt die nahe Nachbarschaft vom Krebs, der ans Ufer ge​hört, zu einem hohen Berg, nicht nur beim Aitnaios kantharos: die Raro​tonganischen Krebse bringen den Tangaroa fort von Avaiki-dem-großen-An​fang, die Krebse verlassen ihren Passagier kurz unter der "Oberfläche des Landes " (bzw. "des Himmels, in dem wir leben"), und sofort darauf besteigt Tangaroa einen Berg und trifft dort oben die Huahega, und das Paar ruht sich aus "at the head of the stream", "a drinking stream of chiefs, a very charming stream." Bei welcher Gelegenheit ein höchst rätselhafter Umstand erwähnt sei: die babylonische Astronomie scheint Euphrat und Tigris im Cancer zu lokalisieren (Gössmann 14, p.6, cf.Weid​ner RLA 3,77, Leibovici, JA 244, 279), und zwar heißt es da: "Das AL.LUL ​Gestirn ist der Fluß des Ningirsu: der vordere Stern zur Rechten ist der Tigris, zur Linken der Eufrat." Das muß nicht unbedingt heißen, daß die beiden Ströme generell in den Krebs gehören; es könnte auch meinen, daß sie nur in Bezug auf Ningirsu im Cancer sind. Da man aber nicht mit Si​cherheit weiß, wer der Ningirsu sei, hat es wenig Sinn zu spekulieren. Jedenfalls wird dort auf dem Berg bei der Quelle Maui-der-Rächer-seines-Vaters-Tangaroa gezeugt, worauf Tangaroa "went up to the heavens", aus welcher Region er verschwunden war, nachdem "das Gesicht des Krebses" aufgegangen war und ein Fischschwanz ihn zu Fall gebracht hatte. Die Quiché-Zwillinge verfertigen ihren mörderischen Nagual-Krebs am Fuße ei​nes hohen Berges, der dann auf den Zipacná rutscht.
Die sog.Primitiv-Stämme Indiens wissen nichts von einem Berg zu erzählen und auch nichts von einem Fluß; einer von den Orissa-Krebsen gräbt den Weg in die Unterwelt - die Spinne sorgt unterdessen für den Seelenweg nach oben - ,wäh​rend in der Geschichte von der Krabbe, deren Schnurrbart-Enden einerseits bis in den Himmel, andererseits bis in die Unterwelt reichen, dieses Tier dem Erd-Tauchvogel den Weg zur "Tiefe des Meeres" versperrt, wie der Krebs der Burjaten und Wotjaken. Hier ist im Augenblick jedenfalls kein Weiterkommen.

Lassen wir den Krebs sowohl als auch den siebenfach versiegelten Maui von Rarotonga erst einmal auf sich beruhen und kommen noch einmal zurück auf den "linken" Hema und seinen Sohn Tawhaki, der über die Unholde ein Netz wirft und sie verbrennt - der Amlethus des Saxo Grammaticus wirft einen von seiner Mutter gewirkten "Teppich" über seinen bösen Oheim und dessen Kumpane und zündet dann den Palast an.Das ist aber nicht das ein​zige Moment, das dem Hamlet-Komplex und dem Tawhaki-Zyklus gemeinsam ist, ganz abgesehen davon, daß beide "Helden" herausragende Vater-Rächer sind. Das zweite "Element" ist aber im Tawhaki-Zyklus sozusagen "verrutscht", sowohl chronologisch wie hinsichtlich der betroffenen Person. Tawhakis Vater Hema wird von den gegnerischen "goblin myriads" als Toilette mißbraucht, 
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während der Amlethus den Proto-Polonius in den Abtritt befördert --allerdings erst, nachdem er ihn schon getötet hatte. Dieses 'Motiv' ist uns schon einmal begegnet: Maui, speziell der von Neuseeland, verwandelt seinen Schwager in einen Hund und verbannt ihn auf seinen Abtritt, woselbst er Exkremente zu vertilgen hat (White 2,111,118,122, Tylor 126): von einer Errettung aus dieser Sitation wird, zum Unterschied von Hema, nichts berichtet. Der Modus, mittels dessen die Ver​wandlung vorgenommen wird, ist bemerkenswert: beim Anlandziehen eines Canoes zieht Maui den Kiel des Bootes über Irawarus Rücken und zerbricht ihm dabei das Rückgrat; alsdann zieht er ihn in die Länge,verwandelt ihn auf diese Weise in einen Hund und tätowiert ihn: daher der Name Irawaru, d.h. "Acht Marken".

Auf einer der mikronesischen Karolinen-Inseln (südöstlich von Yap, Ham​bruch: Märchen 183 f.) wird ein Knabe - einer von zwei gleichzeitig gebo​renen Vettern - , der wundervoll tanzen kann, von dem einäugigen Elue​lap, angeblich dem "obersten Himmelsgott" (Cohn:Spuren 290 f.) adoptiert. Der Knabe hat noch keinen Namen. "So rief Eluelap alle Diener, die Ster​ne, herbei, den Morgenstern, Adler, Pleiaden, Orion, den Großen Bären usf.. Sie fragten nach seinem Begehren, und er sprach zu ihnen: 'Sucht mir jetzt einen recht schönen Namen hier für den Knaben, meinen Sohn, aus.' Da setzten die Sterne sich hin und dachten einen ganzen Tag lang nach, und als dann jeder einen Namen gefunden hatte und ihn sagte, war dem Eluelap keiner recht. Der Morgenstern wurde wütend und rief: 'Nun, so nennt ihn doch Pagaral, den Scheißer!' Doch der Atair entgegnete:'Nein, so wollen wir ihn nicht nennen. Lugeileng, Mitte des Himmels, soll er heißen.' Und den Namen behielt der Knabe fortan. Eluelap rief den Mor​genstern herbei und sagte: 'Weil du meinem Sohn einen so hässlichen Namen zugedacht hast, sollst du von deinem hohen Platz am Himmel herunter. Niemals sollst du wieder in die Höhe kommen, sondern morgens und abends meinem Sohn leuchten, wenn er am Strand seine Geschäfte verrichtet. Du aber', und nun wandte er sich zum Atair, 'hast meinen Sohn mit einem schönen Namen bedacht. Mit dir bin ich sehr zufrieden, du sollst in Zu​kunft an der höchsten Stelle des Himmels stehen, sollst den Ehrenplatz einnehmen und in alle Dinge hineinschauen!' So ist es bis zum heutigen Tage geblieben." Hambruch identifiziert die Pseudo-Personen nicht und gibt auch seine Quellen nicht an. Cohn, in seiner Artikelserie "Spuren der Araber in der Südsee" vertritt die Ansicht, Eluelap sei der Sirius, und Pagaral, der Scheißer, meine die Gürtelsterne des Orion; das Wort Paga​ral führt er zurück auf das arabische "fekâr al dschausâ", wobei das Schlußwort, eben dschausâ, fortgefallen sei. Wir wollen diese kühne Hy​pothese nicht näher unter die Lupe nehmen.

p47
Von einer der südlichen Karolinen-Inseln, Kapingamarangi, bringt Emory (JAF1 62, 1949, 232) ein sehr ähnliches Märchen unter dem Titel "Myth of the Pleiades and the Morning Star." Matariki war Ranghöchster im Himmel und rief alle Sterne zusammen, auf daß sie einen Namen für seinen Sohn wählten. "Then Pukute proposed Pakuku (defecate) as a name for Matariki's son. Matariki was very angry at Pukute.'That is an awful name for my son!' The​reupon Matariki declared, 'Pukute shall not go above during the night, but at dawn he shall be on the eastern horizon, at evening, on the western horizon. All the stars, then (during the night) will defecate on Pukute'. This is just a tale told by people." Emory nimmt unverweilt Matari​ki für die Pleiaden, den Sohn automatisch für Venus, was in diesem Falle stimmen könnte, gleichwohl warne ich vor Gebrauch des Wortes Morgenstern. Sie entsinnen sich hoffentlich des Umstandes, daß man nicht ganz sicher sein kann, Matariki/Makalii sei identisch mit den Pleiaden, weil häufiger von den beiden "Netzen des Makalii" die Rede ist, von denen eines die Pleiaden sind, die anderen wahrscheinlich die Hyaden -wahrscheinlich des-halb, weil auch in China beide Sterngruppen Jagdnetze sind (Schlegel 366f) Der zuvor erwähnte Sohn, der Pagaral heißen soll, der dann aber Lugeileng, Mitte des Himmels, genannt wird, zeichnete sich durch wunderbares Tanzen aus, eben deshalb wurde er von Eluelap/Sirius adoptiert: das spricht deut​lich für den Mars.

Man kann schwerlich behaupten, die Geschichten klärten uns darüber auf, wo man sich eigentlich befinden muß, um 'beschissen' zu werden. "Hinten" und "unten" natürlich, aber wo ist am Himmel hinten und unten? Eine konkrete Antwort erhalten wir nur von den Chinesen (Schlegel 413 f.):dort sind "les puits d'aisance célestes" und T'ien-tsze, "les ordures célestes" südlich des Orion in Sternen von Lepus, und zwar repräsentieren alpha Beta gamma delta Leporis die "puits d'aisance célestes", und 342 Piazzi den himmlischen Dung; um diesen Ort vor den Blicken Unberufener zu schützen, bedarf es eines Mäuerchens, "Ping, le mur-rideau", dargestellt von my und epsilon des Hasen. Da diese puits d'aisance nicht nur der Erleichterung dienen, sondern ihr Inhalt im Garten nützliche Verwendung fand, kommt m. E. auch der Mist,"les ordures célestes" in vergleichenden Betracht, und so hofft man auf Erleuchtung aus Indien, aber daraus wird nichts, wie Sie sogleich sehen werden.

Im Rigveda und im Atharvaveda nämlich gibt es ein Phaenomen "Mistrauch". Was beide Bücher darüber zu melden wissen, habe ich Ihnen herausgeschrie​ben. Die Hymne RV 1.164, gewidmet den Vishvedevas, "allen Göttern", ist eines der am meisten kommentierten Lieder der ganzen Sammlung. Geld​ner überschreibt es mit "Rätsellied".
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Ein Herr Vasudewa Agrawala schrieb, bzw. schreibt wohl noch, ein mehrbändiges Werk über 1.164, betitelt "Vi​sion in Long Darkness. The thousand-syllabled Speech. Being a study in cos​mic symbolism in its Vedic Version"; Bd. 1, behandelnd die Stanzen 1-52, erschien 1963 (vgl.id.in Festschrift Norman Brown 1 fff.). Im Moment noch wichtiger ist das kurze Lied AV 6.128, welches nochmals vorkommt in einem Appendix zu dem Nakshatrakalpa (Bloomfield 533, Weber Naxatra 2, 272n, und APAW 1858,363 (?) in "Omina und Portenta"), nicht nur, weil es uns den "Mistrauch" als Mondstation enthüllt, sondern weil es ihn obendrein als "König" anspricht, und das ist ein Titel, mit dem die Veden äußerst spar​sam umgehen (Yama, Varuna, Soma).

Zu RV 1.164.43 gibt der Stumpfbold Geldner folgende Anmerkung:

"Irgendein natürlicher Vorgang - welcher ist nicht zu erraten -wird als eine primitive sakrale Handlung dargestellt. Sáyana denkt an die Wolken​bildung: "Der Soma war früher ein Stier, den brieten die Götter zum Opfer mit Mist; der daraus entstandene Rauch war die Wolke." Nicht unmöglich. Der 'aus Mist bestehende Rauch' ist entweder der Rauch des warmen Düngers oder des zur Feuerung dienenden Mists. Im letzteren Falle ist es besonders starker Rauch."

Zu Visúvát bemerkt Geldner, es könne Verschiedenes bedeuten, "Mitte, Mittelpunkt...Zenith, oder Mitteltag einer Jahresfeier oder Tag- und Nachtgleiche. Ob am Visuvattage?" Und zu dem als Feuerung dienenden Mist macht er noch eine Extra-Fußnote: "Nach der Anukramani = Sakadhûma. Es ist nicht ausgemacht, ob Sakadhûma in AV 6.128 ein Wetterprophet (Bloomfield) oder ein Gestirn oder wirklicher Mistrauch ist." Man sollte meinen, irgendwo gäbe es Grenzen der stupiden Arroganz: wenn Geldner schon angibt, vishu​vat könne Zenith und Aequinoktium bedeuten, so ist er nicht befugt, "wirklichen" Mistrauch zu erwägen. Agrawala (p.164) konstatiert zu visûvát (= antariksham), es sei identisch mit Parâvara, "corresponding to the Equato​rial Line between the northern and the southern hemisphere." Whitney, bei weitem der Brauchbarste, oder sagen wir, der Einäugige unter Blinden, meint: "One might conjecture that it is the Milky Way, which is not unlike a thin line of smoke drawn across the sky, that is the real king of aste​risms, and that its imitation by a column of the heavy smoke of burning dung is what was relied on to counteract any evil influences from the a​sterisms; or the behaviour of such smoke, as rising upwards or hanging low may have been really a weather sign. Professor Bloomfield takes Sakadhuma to be out-and-out the title of a Brahman, 'weather-prophet'; but this seems not to follow from the Sûtra, also not from the Anukramani, and leas of all from the hymn." Gleichwohl ist Sakadhuma natürlich die Milch​straße nicht.
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Da wir, ob wir uns dessen bewußt sind oder nicht, Sklaven unserer Sprache sind, bitte ich darum, an Stelle von "braten" "kochen" einzusetzen, und so übersetzt Agrawala auch und verweist auf RV 10.27.2 und 17, wo von "Cooking of the Bull" und von "Cooking of the fat Ram" die Rede ist.

/10.27. 21 Vajra, "der vielmals zersplittert wird unterhalb der Wasserquelle"/.
Auf das Stichwort "kochen" kann nur empfindlich reagieren, wer stöhnend meine Vorlesung über Sagittarius (SS 1976) durchlitten hat: da mussten wir uns mehrere Stunden lang mit dem Kochen befassen, vorzüglich mit dem "gekochten Reisbrei" im RV und AV (Sagittarius 48,53,55,57-59), den Indra festhielt, während er auf den Gandharva, also den Sagittarius, schoß, den Vishnu stahl, den Prajápati, das Jahr, kochte (AV 4.35) - AV 11.3.52 heißt es: Out of this rice-dish Prajapati verily fashioned 33 worlds; aus dem iranischen Awesta erfuhren wir, daß der "Held" Keresaspa zur Mit​tagsstunde auf dem Drachen Srvara (Kerberos) Essen kochte, worauf der Drache sich davon machte, und Keresaspa den Gandareva erschlug; und in den Pyramidensprüchen 404 ff. erfuhren wir hinsichtlich des Sagittarius-Dekans Sšm.w, des sog.Keltergottes:
It is Shesmu who cuts them up for the king And who cooks for him a portion of them... It is the great ones in the north of the sky Who set the fire for him

To the cauldrons containing them

With the thighs of their oldest ones. Those who are in the sky serve the king...

He has travelled around the whole of the two skies

Zusätzlich sei daran erinnert, daß es im Alexander-Roman der Koch Andreas ist, der spätere Chadhir, der versehentlich unsterblich wird, wie Rahu und Ketu, und daß einer weit verbreiteten Formel gemäß die sog. "Himmlischen" alles roh verzehren und den "Irdischen" ihr gekochtes Essen neiden. Genug über das hochbrisante "Kochen"; Hauptsache, Sie realisie​ren, daß auch noch so "trivial" anmutende sog. Motive im Mythos alles an​dere eher denn trivial sind; das Kochen schon aus dem schlichten Grunde nicht, weil zum Kochen "Feuer" gehört, und Feuer hat alles und jedes mit dem Aequinoktialkolur zu tun, weswegen in gewissen Zeitabständen neues besorgt werden muß, entweder am Nordpol oder am Südpol, also in der "Tiefe des Meeres".

Aber wo lässt es uns, daß es zu den "ersten Bräuchen" gehörte, den bunten Stier mit Dungfeuerung/Mistrauch zu kochen? Die "Bräuche" und "ordinan​ces" sind ein wenig irreführend: was da steht, ist dharma, das kosmische und das Sittengesetz (vgl.Monier Williams 510 Cfff), zuweilen auch dessen Represäntanten (Indra, Yama) -wobei ich an den bemerkenswerten Umstand erinnere, 
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daß der Hund des Yuddhishthira, mit dem er am Endes des Mahabharata lebend in die Götterwelt eingeht, praecis bei Anbruch des Kali-Yuga, daß der Hund sich bei diesem "Aufstieg" als Avatar von Dharma entpuppt. Kochte man den bunten Stier zu der Zeit, als Sakadhuma, König der Nakshatra am Frühlingspunkt stand? Naturgemäß haben wir in der in Frage kommenden Gegend nicht gar so viele Mondstationen zur Verfügung: Ardrâ/Betelgeuze, Mrgashiras/ Orionkopf, Rohini/Aldebaran, Krttika/Pleiaden. Da man den Stîer kochte - Sayana sagt ja, Soma sei früher ein Stier ge​wesen, den kochten "die Götter zum Opfer mit Mist" - sollte man an Alde​baran oder die Pleiaden denken, aber mir fehlt der Mut, hier gleichwelche 'Entscheidung' zu treffen, zumal vom "ersten dharma" die Rede ist, und für ein solches 'erstes' käme sowohl der Orionkopf in Frage, noch mehr aber punar-vasu, also alpha beta Geminorum.

/Scherer 149:"Ursprünglich kaum in dem Sinn 'Güter zurückerstattend'...vielmehr 'wieder gutes (Wet-ter) habend'",nach Sturmgestirn ârdrâ (Weber II 370)/

Und in diesem denkbaren Falle könnte der Whitney mit seiner Deutung Mistrauch = Milch​straße am Ende doch richtig liegen. Befriedigende Aufklärung hat Indien uns also nicht zu bieten, wir halten aber fest, daß der mikronesi​sche Pagaral, alias Lugeileng, "Mitte des Himmels" heißt, und daß der Mistrauch im vishuvat, im Aequinoktium oder am Aequator gesehen wird.

Man könnte vermutlich über den brennenden,rauchenden Dung in einer weitere Kulturprovinz mehr Aufschluß erhalten, bei den Azteken nämlich, aber da brauchte man zuvor einen kräftigen Herakles, der schleunigst den Mist der modernen Amerikanistik fortschwemmte. Das Nahuatl-Wort cuitlatl soll "Exkrement, Unrath, Sünde" bedeuten; die Hieroglyphe cuitlatl, laut Seler ein Schneckengehäuse, kommt bevorzugt vor in Verbindung mit Tlacol​teotl, der Venus impudica, bei Xolotl, dem Hunde-Zwilling des Quetzalcou​atl und Herren des Zeichens Olin und des Ballspielplatzes und bei Xiuhte​cutli, dem alten und pensionierten Feuergott; außerdem sind häufig die Vor derarme und der Stachel des Skorpion in Form des cuitlatl gezeichnet (Se​ler 3,242,258-72). Mit der 'göttlichen' Vorsilbe teo versehen, also teo​cuitlatl, bedeutet das Wort "Gold". Da aus dem Zeichen cuitlatl sich häu​fig "Feuer- oder Rauchwolken erheben", schließt Seler messerscharf,"das Zeichen cuitlatl bedeutet... Feuer"; der Moralprediger Preuß bestand hingegen bei jedem Vorkommen auf der Deutung "Sünde". Simeon (125;Molina: Fehlanzeige) gibt für cuitlatl an: "Excrément..., ordure, résidu"; im über tragenen Sinne "Fehler"; mit angefügtem pan, also z.B. cuitlapan, meint "dans les ordures, derrière, en l'absence", icuitlapan in tepetl bedeutet "hinter dem Berge", tecuitlapan "derrière les gens, en absence de quelqu'un", wenn man hinter dem Rücken von Leuten klatscht. Sie sehen wieder einmal, wie wichtig es wäre, die Assoziationsbreite fremdsprachiger Textverfasser zu kennen.
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In Mexiko also könnte man vermutlich Weiterführendes herausfinden, aber das müßten Leute besorgen, die mit Spanisch und Nahuatl gut vertraut sind.

Wie steht es nun aber um den Stall des Augeias, Sohnes des Helios, den Herakles durch Umleitung eines oder zweier Flüsse ausmistet (Alpheios und Peneios; bei Paus.5.1.10 u.Theokr.25.15 Meneios)? Die geistvolle Deu​tung von Preller sei Ihnen nicht verschwiegen (bei Roscher 1, 733): Au​geias sei "ein himmlisches Lichtwesen... Seine Herden bedeuten wahrschein​lich die himmlischen Heerscharen der Gestirne, ihr Mist den Unrat des Winters, dessen Gewölk und Nebel das schöne Gehöft des Himmels ganz bedeckt und entstellt." Da, leider Gottes, die Reihenfolge der Taten des Herakles nicht feststeht und schon in der Antike nicht feststand, und man sich darüber hinaus nicht einigen kann, was "wirkliche" Taten seien, und was man unter die "Parerga" zu zählen habe, ist an eine verlässliche Lo​kalisierung des Augeias-Stalles vorderhand nicht zu denken. (Die von Preller-Robert anerkannte Reihenfolge der acceptierten "Taten": l Löwe, 2 Hydra, 3 Eber, 4 Hindin, 5 Stymphaliden, 6 Augeias-Stall, 7 kretischer Stier, 8 Gürtel der Amazone Hippolyta, 9 Geryoneus (Überfahrt mit Becher) 10 Kerberos, 11 Hesperidenäpfel).

/Apoll. 3.13.3 Peleus-Akastos,s.a.Ro​scher s.Peleus 1831-33/

Hinsichtlich des Mistes bleibt noch einer Nachricht des Plinius zu ge​denken (17.50): das Düngen der Felder werde dem König Augeias in Griech​enland zugeschrieben, und die Einführung dieses Brauches in Italien dem Herakles, obgleich Italien seinen König Stercutus, Sohn des Faunus,die​ser Tat wegen unsterblich gemacht habe; Augeas rex in Graecia excogitasse traditur, divulgasse vero Hercules in Italia, quae regi suo Stercuto Fauni filio ob hoc inventum immortalitatem tribuit. Und von diesem Ster​cutus oder Sterculius, Sohn des Faunus und Vater des Picus, hören wir (bei Roscher, s. Indigitamenta 226):"Daß er eine Qualitätsbestimmung des Saturnus gewesen, scheint sicher; aber eben darum, weil er einer einzel​nen Funktion innerhalb des Machtgebietes jenes Hauptgottes vorstand, kann man ihn nicht identisch mit demselben nennen." Die hier bestrittene Identität von Sterculius/Stercutus mit Saturn wird verfochten von Augu​stinus, in Isidors Etymologien, und beim Macrobius heißt es (Sat.1.7.25): Hunc - den Saturn - Romani etiam Sterculium vocant, quod primus stercore fecunditatem agris comparaverit (26:Regni eius tempora felicissima fe​runtur). Ob diese Auskünfte uns dazu ermächtigen, den Augeias mit Saturn und Stercutus in Verbindung zu bringen, bleibe dahingestellt.

Der Abschreckung halber sei noch auf einen Pagaral eingegangen, den ich früher in ergebenem Vertrauen auf Robert Eisler als Orion hingenommen habe.
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Es handelt sich um eine arabische, vorislamische göttliche Persönlichkeit namens Quzah/Kuzah, nach dem auch ein Berg bei Mekka hieß (Eisler: Kuba 132), zu dem sich einst Mohammed begab: "er lagerte dicht bei dem Feuer, dem Feuer auf Quzah, das ist der Berg und die heilige Stätte (al Masch' ar al Harâm") Wellhausen, in seinen "Resten arabischen Heidentums" (3, 1961, 81 f.)meint dazu: "Der Name des Berges gibt uns Aufschluß über den Gott, der dort verehrt wurde. Es ist der Gewittergott, der Hagelpfeile von seinem Bogen schießt und ihn hernach in den Wolken aufhängt; der Regenbo​gen heißt im Arabischen der Bogen Quzahs." Da hätten wir wieder einmal den Regenbogen, der keiner ist und nie einer war. Alfred Jeremias (ATAO 143) erwähnt den Wellhausenschen Quzah anlässlich der Behandlung jenes Keset, den in der Genesis 9.13 Jahwe als Zeichen seines Bundes mit Noah in die sogenannten 'Wolken' stellt, und betont, genau wie Kautzsch, es handle sich um einen "Kriegsbogen..., den der pfeilschießende Gott zum Zeichen seines abgelegten Zornes beiseite gestellt hat. Danach würde der 'Bogen' (keset) zunächst nichts mit dem Regenbogen zu schaffen haben... Da der Bogen am Himmel steht," meint Jeremias, "so müssen wir ein astrales Motiv suchen." Das klingt wacker, aber dann verfällt er flugs auf die Idee, diesen Kriegsbogen im Mond zu suchen. Den Quzah nun, der da seinen Kriegsbogen aufhängt, den hat Goldziher mit "Pisser" übersetzt, und Eisler (Kuba-Kybele 132) erklärt sich ganz einverstanden, nachdem er zuvor den Gott Hobal oder Hubal ebenfalls zum Männeken Piss ernannt hatte. Hubal, der ursprüngliche Besitzer der Ka'aba in Mekka, ist der Saturn, wie ich einer ebenso langen wie gelehrten Abhandlung von Hildegard Lewy ent​nehmen konnte. "Wie Hobal die Pfeile", sagt der Eisler, "führt sein Doppelgänger Kuzah den Bogen und wird daher selbst auch Kaus = Bogen genannt. Pfeile und Bogen des Kuzah () sind astral auf den Pfeilstern (multartahu) und den Bogenstern (kakkab kasti) zu deuten, die Waffen des Orion (Ourión = Pisser, Schol. I1. 18.246...)." Er zitiert eine arabische Quelle, wo es heißt "alle blickten auf nach dem Mond (kamar) dorthin, wo aufhängte seinen Bogen der Gott Kuzah" und folgert, auch hier werde dieser 'Pisser' auf den regenbringenden Mond gedeutet, um dann fortzufahren "auf den regenbringenden Planeten Saturn..., den Cedren p.28 mit Orion gleichsetzt, haben diejenigen den Hobal-Kuzah bezogen, die die Ka'aba als altes Saturnheiligtum bezeichnen (s.d. Zeugnisse bei Lenormant 124 ff.)." Im Weltenmantel meint Eisler dann forsch (3850):"Ich glaube Philol. 68,S.132 f den semitischen Namen des Orion, ursprünglich Ourîón, in dem westsemiti​schen 'Kuzah' ('Pisser') nachgewiesen zu haben. Eine wortmystische Variante zu Kuzah 'Pisser' ist sehr wahrscheinlich ...'Schnitter' gewesen, weshalb auch der Orion auf dem arabischen Himmelsglobus in Dresden mit der Sichel bewaffnet erscheint." Um das Maß voll zu machen, stellt er dann noch zu Kronos, den 'Schnitter', fest,
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"daß dieser Gott nachweislich nicht nur im Orionsternbild, sondern auch in der Mondsichel...und im Planeten Saturn verkörpert gedacht wurde."
Da haben Sie eine erstaunliche Kol​lektion von unpraecisen und verdrehten Behauptungen.Die Bogen- und die Pfeil-Konstellation, mulBAN und mulKAK.SI.DI, sind nirgends die Waffen des Orion, das wäre astrothetisch auch ganz widersinnig - Orion könnte die Waffe äußerstenfalles mit den Füßen bedienen und dann nur auf sich selbst zielen. Saturn ist selbstredend niemals und nirgends "in der Mondsichel verkörpert", und mit Orion hat er nicht mehr zu schaffen als andere Planeten; wenn einer als bevorzugter planetarischer Vertreter von Orion gelten dürfte, dann wäre das der Mars. Richtig ist, daß von einigen antiken Auslegern der Name Orion vom Urinieren abgeleitet wurde, apo tou ourein; aber nicht deshalb, weil Orion selbst solches besorgte, sondern weil er als das 'Produkt' des Urins von Zeus, Mars und Merkur galt, die in die Haut eines ihnen zu Ehren geschlachteten Stieres pinkelten, um ihrem Gastfreund zu einem Sohne zu verhelfen. Kurzum: die sogenannte Be​weisführung Eislers ist keine. Der Quzah mag durchaus ein Pagaral sein, aber er ist nicht der Orion. Himmlische Herrschaften, die Bogen schießen und ihre Waffe hernach irgendwo aufhängen oder weglegen, sind allemal Planeten; im Genesis-Kapitel dürfte es sich um Saturn handeln, in einem vergleichbaren Fall in Indien um Mars. Dort fand einmal ein vielbedichtetes sog. Opfer statt, veranstaltet von Daksha/Prajapati, zu dem Rudra nicht eingeladen war, worauf dieser, mit seinem Bogen bewaffnet, die Veranstal​tung gründlich störte, seinen Mitgöttern übel mitspielte und sich erst am Ende versöhnen ließ, seinen Bogen weglegte und seinen Zorn ins Wasser warf. Dieses monströse Ereignis fand statt "after the Kritayuga had elap​sed", nach dem Ablaufen des ersten Weltalters und handelt aller Wahrschein lichkeit nach von der Einsetzung der Mondstation Orionkopf als "Haupt" des Jahres, wie nachzulesen in meinen "Bemerkungen zum Donnerkeil" S.102.

Schließen wir denn die Akten über diesem 'trivialen' Kapitel, das uns wieder mal keine greifbaren Ergebnisse geliefert hat, außer eventuell der chinesischen Toilette in den Lepus-Sternen; der Verbleib des Proto-Polonius bleibt so undurchsichtig wie der des 'linkischen' Hema, des eddischen Njord und von Mauis Schwager Irawaru. Ich möchte aber betonen, daß es ausser Cuitlatl und dem Augeias-Stall noch weitere Ansatzpunkte gibt, vor allem in Indien (Agrawala 163 über Pravargya, anders erklärt als Monier Williams 693; s.a.Rönnow 124, 128,130. Buitenen: The Pravargya.Poona 1968 offeriert prima vista nichts Brauchbares).
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Daß wir den Maui-Zyklus von Rarotonga nicht "entziffert" haben, versteht sich; denn wenn man bei den Abenteuern des Tangaroa mit diversen Krebsen notgedrungen auf der Stelle tritt, besteht bei den daraus resultierenden Taten des Maui von vorneherein keine Aussicht auf 'Lösungen'. Die kenntnis​reiche, aber leider total vernagelte Katherine Luamala stellte, und zwar gerade hinsichtlich der Rarotonga-Version, fest (Maui 200): "The non-Poly​nesian reader gets the feeling that every Polynesian probably knows who Mokoroa and his relatives are....One could draw a picture map of the mytho​logical world." Auf die Idee, die Gewährsmänner nach der "Ebene" dieser zu zeichnenden mythologischen Welt zu fragen, ist keiner gekommen. Aber auch wenn einer gefragt hätte: ich bin überzeugt, daß kaum einer der Befragten Bescheid gewußt hätte; von "every Polynesian probably knows who Mokoroa and his relatives are" dürfte schwerlich die Rede sein.

Ist aber nun Maui, bzw. sind die verschiedenen Mauis ihren kosmogonischen Verpflichtungen nachgekommen? Da es Neulinge gibt, müssen die wichtigsten Verpflichtungen erneut aufgezählt werden, die einem Planeten obliegen, der ein Weltalter beherrschen will. Er muß, ob nun sog. Gott oder sog. Held, diese seine Welt ausmessen. In Übersetzungen wird dieses Verbum meistens durch "schöpfen" oder "erschaffen" wiedergegeben, aber wenn Sie aufmerksam hinschauen, gewahren Sie schnell, daß "schöpfen" nichts anderes meint als "vermessen", und daß es eine Weltschöpfung qua creatio ex nihilo im Mythos nicht gibt, und die Welt beinahe nie: wir hören immer nur von der Vermessung einander ablösender "Welten", und diese Welten sind nichts anderes als Weltalter. Die wichtigsten Etappen der Vermessungs- und Schöp​fungstätigkeit werden natürlich unterschiedlich umschrieben, aber am geläu​figsten sind die Formulierungen 1) die Erde gründen, 2) den Himmel aufhän​gen, 3) die Tiefe des Meeres messen; in den meisten Fällen kommt als 4. Groß-Aufgabe dazu das Öffnen neuer Wege. Zum Günden der Erde gehört das Feststellen der vier Weltecken oder Aufstellen der vier Weltsäulen, also di Bestimmung der Aequinoktial- und Solstitial-Punkte. Der Himmel wird am Polarstern aufgehängt, das meint die Festlegung der Koluren, bzw. von deren nördlicher Hälfte. Da während mehrerer Jahrtausende der Solstizkolur durch je einen der sieben Wagensterne gelaufen ist - angefangen mit eta um rund 4000 v.Chr. - hieß der Solstizkolur bei den Indern "the line of the seven rishis", die Sieben-Weisen-Linie, und allgemein benutzte man die Wagenster​ne als eine Art "Instrument" zum Aufhängen des Himmels. Die sog.Tiefe des Meeres markiert alpha Carinae, das Steuerruder der Argo, der Canopus, und die Tiefenvermessung bedeutet die Vervollständigung des Kolurengerüstes, des Skambha, bis tief 'hinunter' in den äußersten Süden.
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In Polynesien, aber leider nicht nur dort, liegt es nicht offen zu Tage, welches sog. Abenteuer welcher Vermessungsaufgabe entspricht. Prima vista könnte man z.B. vermuten, das "Hochstemmen" des Himmels möchte dem Aufhän​gen des Himmels am ehesten entsprechen. Aber dann hört man in einer "Invocation" der Maori, die anlässlich großer Vogelfang-Zeremonien rezitiert zu werden pflegte, das Folgende:
/Luomala 121 nach E. Best./
Andererseits führt der Angelhaken, verfertigt aus dem Unterkiefer der Großmutter (zuweilen des Großvaters) den Namen "Tu-whawhakia-te-rangi/Taking​hold-of-the sky", aber dieser Ahnen-Unterkiefer mußte auch herhalten als Sonnenprügel.

Wahrscheinlich steht das Hochstemmen des Himmels, dem sogleich das Errich​ten von "sky-props" auf dem Fuße folgt, für die Festlegung der Solstitien, denn es sind ja die Solstizpunkte, an denen. 'Himmel' und 'Erde' am weite​sten auseinanderklaffen. Auf Manahiki sagten sie, Maui habe im Norden ge​stemmt, Ru im Süden. Bei den Maori hieß es (White 1,48): "When Rangi and Pa​pa...had ended their words of farewell, Paia uplifted Raki, and Tane pla​ced his toko (pole) called Toko-maunga (prop of the mountain) between Papa and Raki. Paia did likewise with his toko. The name of the toko of Paia was Rua-tipua (tupua, pit of the god)." So sagte es Mr.White, aber sowohl rua /lua wie tupua haben viele Bedeutungen.

/Luomala 125: to some islanders a tupua is the spirit of a dead person, especially of a chief, who still exerts magical power and lives as a star in heaven". S.a.Tregear s.v.Ta​whiti (myth), p.500: "one of the legendary beings used (together with Tupua, Te Wawau, and others) as stars by Tane for the decoration of Heaven ... (A.H.M.1,42" =Übers.p.49/
Rua ist aber in erster Linie Name der Sol​stitien; Tanes Pfosten, der "prop-of-the mountain" dürfte für den höchsten Punkt der Sonnenbahn stehen, also für das Sommersolstiz, und darauf reimt sich, daß die Hawaiier den nördlichen Wendekreis den "schwarz-scheinen-Weg-des Kane" nennen (den südlichen den des Kanaloa/Tangaroa); rua-tupua, alias "pit-of-the-god" entspräche dem Wintersolstiz. Anzumerken bleibt,daß die von Tane und Paia festgesetzten Solstizpunkte nicht identisch sind mit denen Mauis: zwischen Tane und Maui muß mindestens ein Weltalter liegen, wenn nicht deren zwei.

Das Landangeln kann schwerlich etwas anderes repräsentieren als die Fest​legung der Aequinoktien, insonderheit des Frühjahrsaequinoktiums. Es fragt sich, ob dieser 'Tat' gleichzeitig die Tiefenvermessung inhaeriert, aber das kommt mir unwahrscheinlich vor. Eine eindeutig formulierte Aussage über das Messen der Tiefe des Meeres ist mir in Polynesien noch nicht über den Weg gelaufen. Indessen genügt der Titel, den Canopus auf Tahiti führt, näm​lich "Great-Festivity-whence-comes-the-flux-of-the-sea", um deutlich zu machen,
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daß die Funktion des Canopus von den Polynesiern richtig verstan​den worden ist; Canopus ist pi narati, der Zusammenfluß der Ströme, der topos, woher alle Wasser kommen und wohin sie alle zurückkehren. Ausreichend wäre dieser Canopus-Titel auch dann, wenn wir nicht die Geschichten über Kiho-tumu und über Io hätten (und in Mangaia the root of all existence, Gill 1f.), Kiho-the-all-source, der in "Great-Havaiki-the-unattainable" schläft und zu dem sich erst Atea und dann Tane auf den Weg machen müssen, denn nur Kiho-tumu kann mit der Weltherrschaft belehnen. Die 'Parallelen' sind in Hamlet's Mill zu finden - ich bringe ein paar kurz in Erinnerung: mesopota​mische 'Herrscher' müssen die "me", die Schöpfungsmaße- und Normen in Eridu, alias pi narati, vom Canopus bei Enki holen; Gilgamesh bringt von Eridu gar das personifizierte Steuerruder der Argo, den Urshanabi, mit nach Uruk; die iranischen 'Könige' tauchen nach dem "arischen Glücksglanz", dem Xvarnah, auf dem Grunde des Vurukarta-Sees: wer sich dieses 'Rheingoldes' nicht bemächtigen kann, ist nicht befugt, ein Weltalter zu beherrschen; ein letztes Echo dieser alten Formel finden wir in zahlreichen eurasiatischen dualistischen Sagen, in denen der Michael, der Elias oder sonst ein 'guter' Engel den Sieg davon trägt über den Teufel, weil dieser wohl die Länge und Breite der Welt weiß, die Tiefe des Meeres aber nicht gemessen hat. Der Odysseus bringt keinen Urshanabi mit nachhause, aber auch er steigt in die Unterwelt - der Krates von Pergamon sagt, Odysseus sei vom Winterwendekreis zum Südpol gesegelt -, und zwar fährt er dorthin zu dem einzigen Behuf, von Teiresias zu erfahren, wie er mit dem Poseidon Frieden schließen könne. Der Teiresias sagt ihm, er müsse, wenn erst zuhause alles geregelt sei, ein Ruder auf die Schulter nehmen und es so weit ins Binnenland tragen, bis er auf Leute stieße, die - in totaler Unkenntnis jeder Schiffahrt - das Steu​erruder für eine Worfelschaufel halten würden: an dem Orte müsse Odysseus einen Altar für Poseidon errichten. Odysseus tut auch, wie ihm befohlen, aber das steht nicht mehr in der Odyssee, weil es da auch nicht hineinge​hört: Odysseus' Wanderung mit dem Canopus-Ruder nach Thesprotien fällt be​reits in das nächste Weltalter, und Homer hat sich strikt an das Schema ge​halten. Erinnert sei auch an Vishnu, der vom Grunde des Meeres die Veden heraufholt, ohne die Brahma bei der 'Schöpfung' eines neuen Weltalters nicht vom Fleck kommen kann.

Die Meerestiefen-Vermessung dürfte in Polynesien im Feuerdiebstahl enthal​ten sein; das sog. Feuer muß des öfteren dort 'unten' beschafft werden - wenn es nicht vom "Himmelsnabel" stammt, also vom Polarstern; ich erinnere an den babylonischen sog. Feuergott Gibil, von dem es heißt:"Gibil...who grew up in the pure apsu, who in Eridu , the place of (determining) fates, is unfailingly prepared, whose pure light reaches heaven" (Haml. 322), und an den indischen Agni-Matarishvan, der "am Zusammenfluß der Ströme" gefunden wurde (RV 10.46.2, Rydberg 587,Hamlet 428 f.).
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In Polynesien sieht es manchmal so aus, als würde dort das Feuer weder "ganz oben" noch "ganz unten" eingesammelt, sondern direkt vom Vorbesitzer - etwa so, als hätte Aries ohne Umschweife Taurus beklaut oder die Fische den Widder. Frobenius hat da eine Idee gehabt, die er für "vielleicht sehr kühn" bezeich​nete, weshalb er sie auch nicht weiter verfolgte; Ihnen aber sei sie zu Gehör gebracht - die vorangehenden Seiten mögen Sie gelegentlich lesen. L.Frob. Zeitalter des Sonnengottes 388-95, spez.393-4.
Unerfindlich bleibt, warum Frobenius von einem "geographischen" Problem sprach, aber man kann nicht alles haben. Stammkunden erinnern sich (hof​fentlich) daran, daß beim Orion das Verstümmelt- und Blessiertsein beinahe obligatorisch ist, nicht etwa nur in Südamerika; in Mesopotamien heißt er u.a. "der mit der Waffe Gespaltene", in arabischen Survival-Mythen wird ihm von Canopus das Rückgrat gebrochen, und als mindestes verliert er ein Bein. Orion könnte also durchaus dem "fixen" Vorbesitzer des hier zur Rede stehenden Feuers entsprechen.

/Jakob hinkte aber wegen seiner Hüfte/.

Gleichwohl ist der Eindruck so direkten Stehlens beim fixen Vorbesitzer falsch, und so irreführend wie ein anderer Eindruck, den Frobenius hatte, und den ich Ihnen ebenfalls vorführe, aus methodologischen Gründen. Er sagte am Ende seines Kapitels über "Solares Liebesleben" das Folgende (Sonnengott 366):

"Ich sagte Seite 41-42, daß es der Sonnengott sei, der die Schwanenjungfrau liebe, und habe diese Jungfrau als den Mond bezeich​net. Ich bin da einer alten Überzeugung gefolgt, die nicht ohne weiteres falsch genannt werden kann, denn in vielen Mythen ist es für die heute le​benden Völker sicherlich der Sonnengott, der die Schnenjungfrau liebt. (Z.B.Melanesien).
Jetzt sehen wir aber, daß die Geschichten dieses Sonnen​gottes für ihn ebenso aus anderen Gebieten genommen wird, wie sich ja keine junge Religion davor scheut, der älteren die Stoffe zu stehlen, um mit ihnen die eigenen Götter zu bekleiden. Das ist eine ernste Warnung. Ebenso​wenig wie hier der verfolgende Jäger ursprünglich der Sonnengott, sondern vielmehr der Orion und wie die Schwanenjungfrau ursprünglich nicht der Mond war, sondern eine Plejade, ebenso gut ist sicherlich von dem all beherrschenden Sonnengott in den jüngeren Epochen des solaren Zeitalters mancherlei Geschichte in Anspruch genommen worden, die andere Wesen in Wahrheit ausführten. Halten wir uns das stets vor Augen! Was wir Sonnen​gott nennen und was für viele Völker auch Sonnengott ist, braucht noch lange nicht als Sonnengott entstanden zu sein." Ende des Zitats.

Wenn wir davon absehen, daß in den allerwenigsten Fällen direkt gesagt wird dieser oder jener Gott oder Held sei die Sonne, es sich vielmehr durchweg um Deutungen von Schriftgelehrten handelt, wenn wir davon also absehen, ist es überaus bemerkenswert, daß Frobenius gemerkt hat, daß Erzählungen über Sterne älter seien, als solche über Sonne und Mond. Ich darf daran erinnern, daß er 30 Jahre nach Abfassung des ersten und einzigen Bandes vom Zeitalter des Sonnengottes (190) in der Kulturgeschichte Afrikas an drei Stellen von der "astralen Tiermalerei der Mittelsteinzeit" sprach,
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zu Deutsch: er hat gemerkt, daß die Jungpalaeolithiker Sterne malten (Tier​herren) und nicht direkt irdische Tiere. Aber dann hat er sich doch die Sache wieder zu leicht gemacht, wie nach ihm Eduard Stucken und andere sog. Astralmythologen, weil ihm der Evolutionismus zu tief in den Knochen saß, wie eine Art unheilbarer "Erbsünde". Weder Orion noch eine oder mehrere Pleiaden, weder Perseus noch die Konstellation Hercules,Kepheus oder wer auch immer können die Abenteuer bestehen und die Taten verrichten, die ihnen der Mythos zuschreibt: Konstellationen sind immer und überall die "Bühne", die Vehikel, die Verkleidungen, die "Masken/Larven", in denen und vor deren Hintergrund die einzigen Akteure handelnd auftreten, die Pla​neten.
Der irreführende Eindruck direkten Diebstahls vom "fixen" Vorbesitzer dürfte darauf zurückzuführen sein, daß in Polynesien ein wichtiges Element der Weltalterlehre beinahe verschwunden zu sein scheint: nämlich das Sich-Zurückziehen (freiwillig oder zwangsweise) abgedankter Weltherrscher in die Tiefe des Meeres. Ganz verschwunden ist es nicht, dagegen spricht laut und deutlich Kiho-tumu, der sich nach getaner sog. Schöpfungsarbeit nach Great-Havaiki-the-unattainable zum Schlafen zurückzieht, wie der sumerische Enki in die Tiefe des Apsu und wie die Mumie Osiris. Auch über die abgedankten 'Könige' im Tartaros, also am Orte, woher die Wasser kommen und wohin sie zurückkehren, finden Sie Material in Hamlet's Mill - auch King Arthur sitzt dort. Daß in Polynesien der Vorbesitzer des Feuers 'eigentlich' ein Pla​net sei, kann man schon den diversen Namen entnehmen: Mahuike/Mafui etc. wird vielfach als "älterer Maui" bezeichnet, zuweilen wird Tangaroa als älterer Besitzer namhaft gemacht. Was fehlt, ist, wie gesagt, eine klare Angabe darüber, daß die Herrscher abgelaufener Perioden sich am absoluten Nullpunkt des Universums, nahe dem südlichen Ekliptik-Pol aufhalten. Ich nehme allerdings an, daß man in 2-3 Jahren intensiven Nachbohrens genügend Indizien finden könnte, um das Besorgen des Feuers vom Meeresgrunde in Polynesien zu beweisen, in kürzerer Zeit aber wird man das nicht schaffen kön​nen.

Nehmen wir denn, tentatively, die Feuerbesorgung für die Meerestiefenmes​sung, den Sonnenfang als Aufhängen des Himmels, das Landfischen als Feststellen des Frühlingsaequinoktiums, das Hochstemmen des Himmels als Etablierung der Solstitien. Da dem Sonnenschlingenfang ein geradezu phaenomenales Nachleben im Cultus beschieden gewesen ist, werden wir uns später noch ein wenig damit beschäftigen. Jetzt aber streifen wir noch die 4. Hauptverpflichtung planetarischer Weltalterherrscher, das Eröffnen von Wegen, womit ge​legentlich die Schließung alter Wege verbunden ist. Am Ende des Maui-Zyk​lus von Rarotonga hören wir nur von einem geschlossenen Weg, die Eröffnung eines neuen wird nicht erwähnt: 
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Maui sucht vergeblich nach devayana, dem Götterweg, aber den hatte ein gewisser Aumake im Auftrage Tangaroas mit sei​nem Spazierstock "ausradiert", und wir hören nur, Maui sei nach Westen ge​gangen: "he went to conceal his body at Te Navao."

Um Neulinge ins Bild zu setzen, hier ein paar Beispiele: Gilgamesh öffnet den Weg durch die Mashu-Berge in Scorpius auf seiner Wanderung nach pi narati zu Utnapishtim. (Im Era-Epos, worinnen Era eine neue Flut anzetteln will, fordert er seinen Gefährten Ishum auf "Open the way, I will take the road, the days are ended, the fixed time has past"). Was Odysseus anlangt, so wird von geöffneten Wegen expressis verbis nicht geredet; um so deut​licher von der Schließung eines Weges. Nachdem Odysseus die Phaiaken-Insel Scheria erfolgreich passiert hatte - den Vertragsentwurf mit Poseidon hatt er sozusagen in der Tasche - wuchsen um die Insel hohe Berge: Scheria war fortan off limits und konnte von keinem Schiff mehr angelaufen werden. Im RV 10.14.1-2 heißt es: "Der den großen Wasserläufen nachgezogen ist und für viele den Weg entdeckt hat, dem...Sammler der Menschen, dem König Yama huldige mit Opfer. 2.Yama hat uns zuerst den Weg aufgefunden; dieser be​gangene Weg ist (uns) nicht mehr zu entreißen; auf welchem (Wege) unsere Vorväter abgeschieden sind, auf dem (ziehen) die Geborenen je ihre Straße." Die entsprechende Stanza im AV 18.1.50 übersetzt Whitney: "Yama first found for us a track; that is not a pasture to be borne away; where our former fathers went forth, there (go) those born (of them) along their own roads.' Yama ist der Saturn. Den ägyptischen, downright professionellen Wegeöff​ner lassen wir hier tunlichst ruhen; es handelt sich um den oberägypti​schen stehenden Wolf, den Herrn des "Bogenlandes", dessen Name Upuaut (früher Wepwawet) eben "Wegöffner" bedeutet. Seine Standarte wurde an der Spit​ze des sog."Horus-Geleits" dem Pharaoh vorangetragen.

Ihnen ein wenig vertrautere Wegeöffner waren die Argonauten, die das Aries-Alter introducierten, indem sie das Goldene Widder-Vlies holten (cf.Ham​let 318). Das Haupthindernis auf ihrem Wege waren die sog. Symplegaden, Klapp​felsen, die jedes Schiff zerquetschten. Die Argonauten schickten eine Taube vor sich her, und als die Felsen nach Durchflug der Taube auseinan​derstoben, passierte die Argo in aller Geschwindigkeit. Was die Taube anlangt, so "kappten (die Felsen) die äußersten Federn am Schwanz der Taube. Sie selber kam noch heil hindurch, da jauchzten die Ruderer", wie es bei Apollonios Rhodios heißt (2.572,601 f.), und von der Argo erwischten die Felsen das äußerste Ende des Hecks mit dem sogenannten Aphlaston, der Heck​zierde, über die sich lange schwätzen ließe. Von dem Augenblick an aber, in dem ein Schiff die Symplegaden passiert haben würde, sollten die Felsen ihre Klapptätigkeit einstellen, so war es vorherbestimmt. So sagt der Apollonios 2.604 f.:
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"Aber für alle Zeiten vereisten sich nah beieinander /Un​beweglich verwurzelt die Felsen; so war es der Götter /Wille, wenn einer zu Schiff mit schauenden Augen hindurchfuhr." In der vierten Pythischen Ode des Pindar 21 heißt es, daß die Fahrt der Halbgötter den Klappfelsen ein Ende schuf, und im Gothischen Krieg des Claudianus heißt es (8-11): "Amazed were the proud Symplegades thus subdued by the hero's skill,and, submitting to the novel laws of the fixed earth, offer unmoved an easy passage", nachdem sie erst einmal gelernt hat, besiegt zu werden:

stupuere superbae

arte viri domitae Symplegades et nova passae iura soli cunctis faciles iam puppibus haerent, ut vinci didicere semel

sie fügten sich den nova iura, den neuen Gesetzen der Erde und gewährten fortan allen Schiffen eine leichte Durchfahrt. Eine hier schon oft herangezogene, besonders verblüffende Parallele von den Catloltq in Nordwest​amerika sei einmal mehr zitiert.
s. Boas.

Obwohl von Klappfelsen direkt nicht die Rede ist, bietet der Feuerdiebstahl von Mangaia eine recht bemerkenswerte Parallele zu der Argonautenmär beim Apollonios (Gill 51-57). Maui entdeckt, daß die ihre Kinder von Hawaiki aus besuchende Mutter Buataranga immer getrennt besonders Essen zu sich niltuut: gekochtes nämlich. Maui stiebitzt davon, findet es besser als den eigenen ungekochten Fraß und beschließt seiner Mutter zu folgen. Sie pflegt durch einen schwarzen Felsen zu kommen und zu gehen, mit Hilfe eine "Sesam-öffne-dich"-Formel, die Maui sich merkt. Maui begibt sich unver​weilt zu Tane, der wundervolle Tauben besaß. "He earnestly begged Tane to lend him one; but the proffered pigeon not pleasing Maui, was at once returned to its owner. A better pigeon was offered to the fastidious borrower, but was rejected. Nothing would content Maui but the possession of Akaotu, or Fearless, a red pigeon, spezially prized by Tane. It was so tame that it knew its name; and, wander whereever it might, it was sure to return to its master. Tane, who was loth to part from his pet, extracted a promise from Maui that the pigeon should be restored to him uninjured." Maui begibt sich nebst Taube zu dem schwarzen Felsen, der sich auf Grund der magischen Formel öffnete, "and Maui, entering the pigeon, descended. Some assert that Maui transformed himself into a small dragon-fly and per​ched upon the back of the pigeon, made his descent." Zwei "fierce guardian demons" stürzten sich auf die eindringende Taube, um sie zu verschlingen. "Fortunately, however, for the borrower, they only succeeded in getting possession of the tail; whilst the pigeon, minus its beautiful tail, pursued its flight to the shades.
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Maui was grieved at the mishap which had overtaken the pet bird of his friend Tane." Maui besucht dann, wie üblich, erst seine Mutter im Garten und begibt sich von dort aus zu Maui​ke, der ihm, wie ebenfalls üblich, mehrere Feuerbrände gibt, die Maui alle löscht; dann werfen sich die beiden einander in die Luft und endlich teilt Mauike dem Maui mit, wie man Feuer erzeugt. Maui war aber zornig, weil Mauike sich so lange geziert hatte und setzte die sogenannte Unterwelt in Flammen (56)"In a short time all netherworld was in flames, which consumed the fire god and all he possessed." Maui griff sich die Feuerhölzer des Alten, "and hastened to the breadfruit tree, where the red pigeon 'Fearless' quietly awaited his return. His first care was to restore the tail of the bird, so as to avoid the anger of Tane" - wie Maui das fertig gebracht hat, wird nicht mitgeteilt. "There was no time to be lost, for the flames were rapidly spreading. He reentered the pigeon, which carried his fire-sticks one in each claw, and flew to the lower entrance of the chasm." Erneutes "Sesam-öffne-dich"-Rezitieren ermöglichte die Rückkehr zu "this upper world", und Maui lieferte die rote Taube heil bei Tane wieder ab. Dann aber passiert Zappendusteres: "Passing through the main valley of Keia, he found that the flames had preceded him, and had found an aperture at Teaoa, sin​ce closed up. The kings of Rangi and Mokoiro trembled for their land; for it seemed as if everything would be destroyed by the devouring flame. To save Mangaia from utter destruction, they exerted themselves to the utmost, and finally succeeded in putting out the fire. Rangi thenceforth adopted the new name of Matamea, or Watery-eyes, to commemorate his suffe​rings; and Mokoiro was ever after called Auai, or Smoke" (cf. Williamson II 23, verweist auf "lost route" in Rarotonga). /Makemson: Mokoiro und Auai Fehlanzeige. "Aua is a Hawaiian name for Betelgeuze"; 373: "Mata-mea, Red Star; a name for Mars among the Tongans"/

Wir erhalten über Mauis 'descent' von Gill nochweitere Informationen, wenn auch nicht so viele und nicht so widerspruchsfreie, wie man sich das wün​schen möchte. Da heißt es (154) folgendermaßen:

"At a spot named Auremaku...on a cliff overhanging the western ocean, it was pretended that the direct road to spirit-land existed. Through it con​tinual communication was anciently kept up with Hades. By this route Maui descended to the home of Mauike, and wrested the secret of fire." Lange vorher hatte Gill konstatiert (p.18):

"Upon the brow of a hill, facing the setting sun, and near the great marae of the war-god, it is asserted that there once existed a deep, gloomy chasm (long since closed up), known as Tiki's hole (Te rua ia Tiki).This constituted the regular road to Hawaiki, like the single aperture at the top of a cocoa-nut. Through it the three brothers descended to Avaiki, or ascended to the light of day, at pleasure."

Diese drei Brüder waren Rangi, Mokoiro und Akatauira, alle unehelich und alle zugleich Söhne und Enkel von Rongo, der in Mangaia die Funktion des Kriegsgottes wahrnimmt.
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Und über diesen "long since closed up" Weg durch Tiki's rua berichtet Gill (155):

"The high-road to Haváiki is for ever closed. This was not the fault of mankind, but the penalty of the excesses of the denizens of spirit-land. They became very troublesome to mankind - continually afflicting them with disease and death...The brave and beautiful Tiki, the sister of Veetini, determined to put an end to these annoyances. For this purpose she rolled herself alive down into the glooming opening
, which immediately closed upon her. From that memorable day the spirits of mortals have been compelled to descend to Avaiki by a different route. Happily, however, the natives of Avaiki no longer dare molest mankind. The closed chasm is known by the name 'te rua ia Tiki' = Tiki's hole."

In Mangaia scheint doch wohl Einiges in Unordnung geraten zu sein, nicht nur die Verwandlung von Tiki in ein Mädchen. Vielmehr wird uns versichert (181 ff.) "The first who ever died a natural death in Mangaia was Veeti​ni", und das reimt sich schlecht auf die Totenseelen, deren Übergriffe Veetini's Schwester zu ihrer selbstaufopfernden Tat nötigten. Diese Tat wurde übrigens vorweggenommen, oder nachvollzogen, wie Sie wollen, von dem römischen Reitergeneral Curtius, der den Lacus Curtius, den Curtius-See mitten auf dem Forum Romanum verschloß, indem er samt seinem Pferd hineinsprang und damit eine Flut verhinderte.

In Mangaia haben wir also keine direkte Aussage über Öffnung oder Schlies​sung eines Weges durch Maui, vielmehr nur schwer auf einander abzustimmende Angaben, darunter 1) die Nachricht, die von Maui entzündete Flamme habe eine Öffnung gefunden, von der es aber gleich heißt "since closed up", 2) die Information, durch Tikis rua sei Maui zu Mauike hinabgestiegen, also muß dieser "high-road to Avaiki" dazumal noch offen gewesen sein, 3) die Angabe über den gekappten Schwanz der Taube, und das ist ein zwar küm​merlicher, aber noch deutlich erkennbarer Rest eines Symplegaden-Mythos, und das meint: eines Wege-Öffnungs-Mythos. Die Behauptung 2, Maui sei durch Tiki's hole zum Feuerdiebstahl geschritten, reimt sich nicht auf die ge​läufige Version, wonach Maui durch den Sesam-Felsen hinabsteigt. Und den hat er, wie wir hörten, ordnungsgemäß wieder geschlossen, denn es hieß: "he re-entered the pigeon...and flew to the lower entrance of the chasm. Once more pronouncing the words he learned from Buataranga, the rocks par​ted, and he safely got back to this upper world."

Von Samoa hingegen hören wir (Williamson I 325,II,23,156,186 f., 190,193, 204-06), daß Ti'iti'i (Neffe von Mafui, Sohn von Talanga f.) das Feuer in Sa-le-Fe'e, dem Oktopus-Haus holte. Nach Ringkampf mit dem mütterlichen Oheim Mafui, stieg Maui nebst Feuer auf die Erde hinauf. "But Mafui asked him to shut up the road from this region below to the earth above, so that people might not go up and down by it; and he did this,closing the road,so that now there is no traffic that way (Pratt, RSNSW vol.25, 79-83)."
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Auf Tonga wird mit Nachdruck konstatiert, daß der seinem Vater heimlich folgende Mauikisikisi das Rohr, "le roseau", herausrupft und weit wegschleudert; obendrein lügt er seinen Vater an und versichert, er habe den Weg nach Lolofonua wieder geschlossen. Tatsächlich wieder geschlossen hat Maui den geöffneten Hauspfosten in einer Maori-Version (White II 97, das ist die Grey-Version). Meistens aber wird uns nicht mitgeteilt, ob Maui den Weg, der durch einen Felsen, ein Rohr, oder durch den Mittelpfo​sten des Hauses führt, nach Benutzung wieder schließt.

/White 11,82: pulled out the centre post of the house on one side, and felt the wind of this world blowing up through where the end of the post had stood; and, looking down, he saw fire, men, and trees, and the ocean /

Gleichwohl scheinen mir schon die wenigen hier angeführten Indizien ausreichend, um dem Maui zu bescheinigen, daß er seiner Wege-öffnungs-Pflicht nachgekommen sei. Welchen Weg, gültig für welches Weltalter, das ist nicht heraus, und ich nehme an, daß es sich um eine falsch gestellte Fra​ge handelt - von mir falsch gestellt, die Polynesisten fragen aus Prin​zip gar nichts. M.a.W. ich mutmaße, daß man so lange auf der Stelle treten muß, bis man die verschiedenen Mauis halbwegs säuberlich auseinander sortiert haben wird; denn Maui ist offensichtlich ein "Familienname" oder ein Titel, so wie Horus und Agni, d.h. Horus, Agni, Maui bezeichnen eine Funktion, die nicht immer von dem gleichen Planeten ausgeübt wird. In Ägypten z.B. führen nicht nur alle Planeten den Titel Horus, es wird darüber hinaus immer ein besonderer Unterschied betont zwischen Horus dem Älteren und Horus, dem Sohn von Isis und Osiris.

Schauen wir uns nur kurz den Befund von Tahiti an - die Texte haben wir im letzten Semester schon gelesen, aber man passt ja doch nicht gar so genau auf, und vergisst ohnedies mindestens die Hälfte. Da werden uns als Kinder von Uahea (= Huahenga) und Hihi-Ra, wiedergegeben mit "Sun-Ray" aufgezählt (Henry 408):

1) Maui-mua (First Maui) who was great Maui, the first priest in the world

2) Maui-muri (Next-Maui) - und das ist mit Sicherheit falsch: muri indiziert Opposition, vg. ana mua = Antares, ana muri = Aldebaran

3) Maui-roto (Inner-Maui)

4) Maui-taha (Side Maui)
5) Maui-potii (Girl-Maui) who was Hina-hina-to-to-i'o (Nina-fair-whose ​every-hair-drew-drew); and lastly came 

6) Maui-upo'o-varu (Maui-with-eight-heads), who was Maui-pu-fenua (Maui of-the-earthly-cloud); there were six who were named Mâ-û-î.

Der letzte, der achtköpfige, oder auch achtäugige war der frühzeitig Ge​borene, den die Mutter im Wasser aussetzte. Von diesem 8köpfigen Jüngsten sagt der gleiche Text (409): "This was Maui who drew up the sky and traveled over it to the land;
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this was Maui, who noosed the sun, and many more works did he do. But as for great Maui the first, he slept huddled up and panting in the confined darkness. Prayers could not be properly conducted at that period, and a temple to pray in could not be made." Sofort darauf heißt es: "At last Ru drew up the sky, Rumia (Upset), for his king, ...Betelgeuze in Orion." Ru kam mit seinen Bemühungen nicht weit und wur​de abgelöst von Tino-rua, was angeblich "Dual-body" heißt, und der Stern, für den er stemmte, ist unidentifiziert: "Oro a'a (Dauntless-warrior) of

the deep." Dann tritt Maui-ti'iti'i auf, der unter den Sechsen anfänglich nicht aufgezählt wurde, aber doch der jüngste,acht - köpfige ist, wie wir aus einem anderen Text erfahren (431); der schlägt vor: "Cut away the arms of the octopus", und "he struggled with the sky for his king, Rehua-i-te-​ra'i (Pollux of the sky)", und dann holte er den Tane aus dem zehnten Himmel samt seinem Werkzeugkasten mit dem sky-measure. Nach Hochhebung des Himmels herrschte aber noch Unordnung {413): "there was no place for the sun, no place for the moon, and the stars had no set places, all were gliding about in confusion" - das klingt ganz Völuspa-artig. "Dies war die Periode", heißt es dann, "als die Leute einen ersten Tempel errichte​ten. Er wurde gebaut in Opoa in Hawaiki und wurde geweiht von Maui, dem ersten Priester - also von Maui-mua - für den großen Ta'aroa...Die Leute bauten sich Häuser, bestellten den Boden und brachten ihre Friedensop​fer in anständiger Weise (in a becoming manner) ihrem Gotte Tangaroa dar, und ‚Maui der Priester’ nahm voll seine priesterlichen Aufgaben wahr, solange der Himmel in Unordnung war." Dann schickte Tane den jüngsten,achtköpfi​gen Maui zu Ra'itupua, dem sog. Sky-developer", und dieser brachte, zu​sammen mit Tane, den Himmel in Ordnung, bei welcher Gelegenheit u.a. dem Atea als rechtes Auge Venus eingesetzt wurde, als linkes Merkur, und da wird betont, Venus sei dazu da,"to give great peace, peace to the inhabi​ted world", während es bei der Einsetzung Merkurs lautet: "Let anger be kindled, let war rage upon the earth" (417).

Die von Orsmond gesammelten, von seiner Enkelin Teuira Henry publizier-ten "Stories of Maui" beginnen mit dem Kapitel "Maui the High Priest" (429). "Nachdem der Himmel hochgehoben war, flogen die Götter durch Atea und das Volk ließ sich überall auf der Erde nieder, aber man brauchte mehr Tempel und mehr Priester, um die Götter in angemessener Weise zu emp​fangen. "Then Maui entered fully into his duties as high priest of the gods from the period of darkness". Diese Welt hatte aber einen Nachteil: kein Werk konnte ordentlich getan werden, weil die Sonne zu schnell unterging" - man wurde nicht einmal mit dem Kochen fertig und mußte halb-ro​hes Zeug essen. (430) "Die Sonne ging gerade auf, als Maui (mua) aufbrach zu seiner Reise, um alle Länder zu besuchen, Tempel auf neuen Ländern zu bauen und die Priester einzusetzen, die er ausgebildet hatte.
p65
It was during the period of Antares (in Scorpio) and he had a fleet passing on before and a fleet pressing on behind. Kaum waren sie auf See, kam die Nacht. Als das Sonnenlicht kam, fischte Maui Land, das unter dem Meer eingeklemmt war (jambed beneath the sea), und schon wurde es wieder Nacht. Endlich erreichten sie eine Insel Fa'ana (Pacify) und errichteten einen Tempel namens Heron-pit, Reiher-Grube. Kaum war einer der Haupt-Eck​steine gelegt, brach die Nacht herein. Am nächsten Morgen nahmen sie ihre Arbeit wieder auf und waren mit der Wand beschäftigt, als die Sonne sich anschickte, erneut unterzugehen. Als Maui das sah, zählte er die Strahlen der Sonne, es waren zehn. Da nahm er 10 Seile, womit er die Strahlen an einem Felsen festband. So war die Sonne fixiert, und die Leute bauten den Tempel an diesem Tage fertig. Als alles zu Ende war, ließ Maui die Strah​len los, und die Sonne setzte ihren Lauf in der gleichen Weise fort. Maui ließ die Priester in dem neuen Tempel "Reiher-Grube" zurück und kehrte mit seiner Flotte nach Hawaiki zurück, um mit Göttern und Menschen zu beraten, was man tun könne, um den Tag zu verlängern." Das ist eine ziem​lich pointe-lose Geschichte, aber wir erfahren wenigstens, daß 1) Maui​mua bereits die Sonne einmal gefangen hat, 2) daß auch er Land fischte. Die Formulierung des Reise-Termins "during the period of Antares" ist zu verwaschen, um ernstliche Rückschlüsse zuzulassen. Von diesem Maui-mua, Priester und Tempelbauer, wird auch gesagt, er sei ein Prophet gewesen und habe für die ferne Zukunft das Kommen von Ausleger-freien Schiffen angekündigt, worauf man sich besann, als die ersten Europäer einliefen (430 f.). Unter den Namen "Maui-of-hosts, Maui-of-the-heaven" (Maui a nu'u, Maui a ra'i)" kommt dieser erste Maui auch in Gebeten vor(Henry 162, Luomala 119).

Den "richtigen" Sonnenschlingenfang besorgt dann "Maui-upo'o-varu, Maui​ti'iti'i" (431) mit einer Schlinge aus den Haaren seiner Schwester Hina, alias "Girl-Maui", Maui-poti'i. Weitere sog. "Tempel" wurden dann erst wieder nach der Sintflut gebaut, und kein Maui scheint dabei beteiligt ge​wesen zu sein, vielmehr ist der unermüdliche Architekt "Rua-hatu, king of the mighty ocean" (452 ff.; für Ru's Bautätigkeit auf Aitutaki s.Henry 464 f.).

Auf Tonga wurde, wie wir hörten, der erste Maui mit Mahuike gleichge​setzt (cf. Luomala 128); häufiger aber ist die Angabe, der Vorbesitzer des Feuers, eben Mahuike sei Tangaroa gewesen, der als Großvater und Vater des achtköpfigen Maui bezeichnet wird (z.B. Rarotonga).Turner (306, cf.Luo​mala 127) gibt von den Bewohnern der Insel Niue oder Savage Island an: "They had a subterranean region, called Maui, for the spirits of the departed, but their favourite place was the land of Sina in the skies": da bleibt offen, welcher Maui gemeint sei.
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Auf Mangareva (Tregear 236, Luo​mala 149-54) haben Vater Ataranga und Mutter Uaega gar acht Maui-Söhne, und einen überaus weisen Großvater namens Te Rupe, der u.a. hätte verhindern können, daß das Landfischen schief ging: der jüngste Maui hatte ihn aber nicht um Rat gefragt (s.Luomala 150 nach Buck: Mangareva). Rupe ist auf Neuseeland ein obsoleter Name der Taube (Tregear), und Rupe heißt in einer Maori-Version der älteste Maui, also Maui-mua (s.Luomala 153), und zwar heißt er so, als er seine und Mauis Schwester Hina suchen ging: die hatte sich in den Ozean gestürzt aus Kummer, weil Maui-tikitiki ihren Gatten Irawaru in einen Hund verwandelt hatte. In einer, früher schon einmal gestreiften, Version von den Nga-Puhi-Maori (White II 88) hilft der Täuberich Rupe dem Maui-tikitiki beim Heraufwuchten des gefisch​ten Landes. Und da heißt es, die Taube habe heute noch die Gabe der Pro​phetie, weil Maui's spirit in ihr weile. Von Mangaia hatten wir gehört, daß Maui "in einer Taube", oder als Libelle auf der Taube sitzend, in Ma​huikes Reich flog; bei den Maori, im Tuamotu-Archipel und Marquesas heißt es meistens, daß Maui als Taube sich in dieses 'Jenseits' begab (Luo​mala 154; für Marquesas Williamson II 205).
Diverse grie​chische Autoren haben die Tauben, die dem Zeus Ambrosia bringen, und die von den Symplegaden beschädigte Taube mit den Pleiaden identifiziert - das könnte eventuell zutreffen. Ob die Gleichung für Polynesien Sinn macht, das wage ich noch nicht zu entscheiden. Auf Rotuma behaupten sie, ihre drei Maui-Brüder seien von ihrem Großvater Tangaroa verstirnt worden: die drei Sterne des Oriongürtels (Luomala 210,212.212:Rotuma-Symplegaden: they become thunder!). Keine besonders glaubwürdige Mär. Kurzum, es wird eine Sisyphos-Arbeit, unter den Mauis auch nur ein Minimum an Ord​nung zu stiften, und die einzelnen einer bestimmten Periode zuzuweisen, wenn das denn überhaupt möglich sein sollte.

Was den sog. "Priester" angeht: die Priester-Funktion kommt bei allen In​dogermanische Sprachen sprechenden Völkern dem Jupiter zu; Beweismaterial finden Sie in jeder nur gewünschten Menge in den kaum mehr zu zählenden Büchern und Aufsätzen von George Dumézil. Aber wiederum: ob die Gleichung Maui-mua, Maui-der-Priester = Jupiter für Polynesien gilt, getraue ich mich nicht zu entscheiden.

Einem Phaenomen wollen wir aber noch kurz nachgehen, obgleich die entspre​chenden, wennschon mehrfach bezeugten, Nachrichten alle nur aus Samoa stammen: sie betreffen Mahuike, den Vorbesitzer des Feuers, den die Tonga​ner mit Maui-dem-ersten gleichsetzen (Turner 209 ff., Williamson II 184ff. von Bülow,Globus 68,1895,140 f.). Ti'iti'i folgt, wie gehabt, durch den Sesam-Felsen seinem Vater Talanga und fängt nach kurzer Zeit Streit mit Mafuie an.
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Ti'iti'i "got hold of the right arm of Mafuie, grasped it with both hands, and gave it such a wrench that it broke off." Dann ergriff er den anderen Arm und war im Begriff, ihn auszudrehen, als Mafuie sich ge​schlagen gab und um Schonung seines linken Armes bat. "Do let me have this arm", said he,"I need it to hold Samoa straight and level." Maui willigt ein und wird dafür in das Geheimnis der Feuererzeugung eingeweiht. Turner fügt hinzu: "The superstitious still have half an idea that Mafuie is down below Samoa somewhere; and that the earth has a long handle there, like a walking stick, which Mafuie gives a shake now and then. It was common for them to say, when they felt the shock of an earthquake, 'Thanks to Ti'iti'i, that Mafuie has only one arm: if he had two, what a shake he would give!'" Bei von Bülow heißt es: "Seitdem steht Mafuie nur auf einem Bein und schürt einarmig das unterirdische Feuer und schüttelt die Erde; und daher kommt es, daß die Berge in Samoa nicht mehr Feuer speien und die Erdbeben zwar ebenso häufig, aber nicht so heftig sind wie früher."

Ich übermache Ihnen ein einschlägiges Kapitel von Williamson II 184-201 über die Feuerbeschaffung, ungeachtet des traurigen Umstandes, daß der Autor sich auf Zentral-Polynesien beschränkt, also Neuseeland und Hawaii unberücksichtigt lässt 

/185 f. Tati und Upolu/

Der Feuer-Vorbesitzer ist also ein veritabler Atlas. Den Belegen von Williamson II 211-216 mögen Sie entnehmen, daß nicht nur Mafuie/Mahuike 'selbst' das 'Land' trägt, sondern daß man das auch dem Tangaroa nachsagt (214 Tahiti), und dem Maui (211 f. Tonga), oder dem Ru und dem Maui (214 Tahiti). Daß es sich bei mythischen Erdbeben um praecessionale Vorgänge handelt, das wurde hier schon des öfteren betont. Zur Auffrischun des Gedächtnisses mögen ein paar wenige Excerpte zum Stichwort Atlas dienen; Tantalos z.B. gehörte zu den Atlanten, Prometheus und Telamon; auch sei wieder einmal daran erinnert, daß die sog. Säulen des Herakles vormals die des Briareos hießen und noch früher die des Kronos. 

/Gruppe 95 A 9, 277,382 f., 419 A 7,493 A 1,655 f.,1308 A 4 (dort auch: Palamedes = Prometheus?), 1314 A 10, 1609: Atlas = Henoch, erfand Astrologie, Eus.praep.ev.IX 185/

Die Schlußfolgerungen, die Williamson auf einen ururigen vulkanischen Maui zieht, sind in der gewohnten und mittlerweile vertrauten Manier falsch: die Ursache für Veränderungen wird beinahe prinzipiell dem verkehrten Partner zugeschrieben; die Völker ändern nicht alle Nas lang ihre sog. Religionen, sondern in den Religionen alter Zeit wurde den Veränderun​gen am Himmel Rechnung getragen. Infolgedessen benötigte man einander ab-lösende Atlanten und Feuerbringer: Im Rigveda allein hören wir von vier Agnis. Den 'Personennamen' Atlas führt rechtens einzig der Vater der Pleiaden. Entsprechend betont Ovid, als er von der Katasterisierung der H y a d e n erzählt,
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damals habe Atlas noch nicht den Him​mel getragen (Fasti 5.169: nondum stabat Atlas umeros oneratus Olympo; noch stand Atlas nicht fest, auf den Schultern die Last des Olympos/ Da kam Hyas zur Welt...). Nach dem Todes des Hyas, als seine weinenden Schwe​stern verstirnt werden, wird unter den Trauernden wiederum erwähnt (5. 179): "Atlas beweint ihn, des Pols künftiger Träger, voll Schmerz", polo suppositurus Atlas. Laut Hyginus wird Atlas nach dem Titanenaufstand mit dem Gewicht der Welt belastet.

Was die sog. Erdbeben anlangt, so machen die Tonganer, wie wir im letzten Semester hörten (Pol. I 114 f.),den Hikuleo - Samoa: Saveasiuleo - verant​wortlich. Hikuleo war ein Einzelgänger und Halbbruder der im Plural auftretenden Tangaloas und Mauis, und diese drei 'Gruppen' teilten die Welt untereinander auf: die Tangaloas sollten Langi, den sog.Himmel bewohnen und beherrschen, die Mauis Lolofonua und Hikuleo Pulotu, das sog. Parad​ies. Ein Text belehrte uns (Caillot 246), Hikuleo führe diesen Namen sei​nes Schwanzes wegen, der in Pulotu bleibe, während sein Körper umherwan​dere und die Welt anschaue. "Hikuleo bereist sein Land, Pulotu, dessen wahrer Name Tonga-mamao, fernes Tonga, ist, weil (sic! parceque) er mit einem Faden festgemacht ist, dessen eines Ende sich im Himmel/Langi befindet und von den Tangaloas gehalten wird, das andere Ende in Lolofonua gehalten von den Mauis, um ihn, den Hikuleo, daran zu hindern, sich in Bewegung zu setzen und die Welt zu zerstören." Caillot erläutert in ei​ner Fußnote: "Es scheint, daß infolge seines schlechten Charakters und den Verlangen, sein Königreich zu bevölkern, Hikuleo die Menschheit zer​stören wollte; so hat man ihn im Zentrum der Erde festgemacht (attaché au centre de la terre); aber sein Haupt spaziert auf der Erde umher, um die Arbeiten der Sterblichen zu inspizieren und um die Seelen der Toten nach Pulotu zu geleiten; seine Anstrengungen, sich von seinen Fesseln zu befreien, verursachen Erdbeben" (s.a.Bastian: Inselgruppen 29). Wir können nicht erneut den Hikuleo-Komplex aufrollen, aber Sie seien daran erinnert, daß die "Wikinger"-Reisen der Wandergesellschaft mit dem Lohi oder Losi in das Reich des (oder der) Hikuleo/Siuleo unternommen worden sind: der arme Hikuleo büsste seinen schönen Baum ein - die Dame Oktopus verputzte ihn erbarmungslos mit Stumpf und Stiel - , in einer Variante wurde sogar der gesamte Palast von Hikuleo entführt, und auch da war wieder Haelefeke, der Oktopus, der entscheidende Täter. Hikuleo war also auch ein beraubter "Vorbesitzer", wenn auch offensichtlich nicht der des Feuers, aber über die Perioden, in denen er herrschte, in denen er Erd​beben verursachen konnte, und über das Datum seiner Entmachtung erfahren wir wider einmal nichts: die Reihenfolge aller Ereignisse bleibt im Dun​klen, und Williamson's krampfhafte Bemühungen verlaufen sich im Sande.
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Bei dieser Gelegenheit möchte ich wieder einmal an die ebenso einsichti​gen wie deprimierenden Worte von Percy Smith in seiner Einleitung zu "The Lore of the Whare wananga" erinnern (ersch.1913, p.VI f.): "When we consider... the thread of astronomical and meteorological ideas that permeate much of the Sage's teaching, we can scarce avoid the suspicion that the whole philosphy was based largely and originally on Astronomy. It is certain that the Polynesians were accurate observers of celestial phenomena... Had somebody with a knowledge of Astronomy been enabled to question these old Sages, I feel persuaded a great deal of information on that subject might have been obtained, but now, alas! it is too late."

Wir wollten uns aber noch ein wenig mit dem Nachleben des Sonnenschlin​genfangs im Ritual beschäftigen, unabhängig davon, ob wir nun wirklich verstehen, was der Sonnenfang bedeutet. Die diversen angeführten Gründe, derentwegen sich das Einfangen der Sonne empfohlen haben soll, sind nich ernst zu nehmen, weil sie niemals ernst gemeint waren. Es ist eine gene​rell und überall angewandte Verfahrenstechnik der mythischen Fachsprache, daß nur der jeweilige Endzustand interessiert, denn einzig dessen Beschaffenheit soll ja deutlich gemacht werden. Struktur wird dadurch einsichtig gemacht, daß man erzählt, wie es zu dieser Struktur gekommen ist. Nicht, daß uns in unserem Spezialfall der Endzustand in klaren Wor​ten geschildert würde, aber soviel ist ersichtlich, daß wir es mit der Re​gulierung der Sonnenbahn zu tun haben. Daß diese Einregulierung ausgerechnet mit Hilfe von Orion-Sternen durch Maui-tikitiki bewerkstelligt wird, das ist störend, um es milde auszudrücken; wenn er seine Tat mittels des Pleiaden-Netzes des Makalii besorgt hätte, wäre das bei weitem ange​nehmer und mit Sicherheit auch adaequater, aber wishful thinking pflegt einem nicht weiter zu helfen. Um noch einmal ein paar der deplorablen Beschreibungen des "Resultats" aufzuzählen: Im Kumulipo hieß es (Beck​with: H.M.229):

Everyone knows of the strife of Maui with the Sun With the loops of the snaring cord of Maui Summer became the Sun's

Winter became Maui's.

In einer anderen hawaiischen Fassung fängt Maui die Sonne mit 16 Schlin​gen für die 16 Sonnenbeine über einem erloschenen Vulkan der Insel Maui und macht dann einen Vertrag mit der Sonne. Gemäß Westervelt (Maui 47) bat die Sonne um ihr Leben. "After they had conversed a while, they ag​reed that there should be a regular motion in the journey of the sun. There should be longer days, and yet half the time he might go quickly as in the winter time, but the other half he must move slowly as in sum​mer. Thus men dwelling on the earth should be blessed" (cf. H.M. 230).
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Und von der Hawaii-Insel Oahu (Henry 468) wird festgestellt, daß die Sonne früher ein langes und ein kurzes Bein hatte. "As it sprang forward with great speed with the long leg, Maui caught it, broke off the extra length of the offending limb, and in that way made it step evenly and go slowly."

Das vor kurzem zitierte Lied, das Sie als Xerokopie besitzen, worinnen es heißt:

'Tis the binding of darkness 'Tis the binding of the light...

Pull Earth, pull Heaven, pull the land...

Bind my snare firmly

To the great light of Heaven

'Tis the sacred Heaven suspended. Drag it away hither

Tie the snare of Maui... My snare is bound

To the great neck of Heaven
Tis a sacred Heaven suspended
dieses Lied singen die Maori als Begleitung einer Zeremonie, in der der erste bei der jährlichen Ritualjagd erbeutete Vogel dem Tane geweiht und geopfert wird, dem Herrn des Waldes und der Vögel. Man beruft sich ganz bewußt auf Maui's erfolgreiches Einfangen von Te-manu-i-te-ra, "the bird in the Sun". "Maui tikitiki is an expert catcher of birds", lässt uns Luomala wissen (120); "his use of disguises in catching pigeons is admi​red by his mother and brothers."
/Das glaube ich vorderhand nicht: dis​guise anscheinend nur bei Papageienfang. Nachprüfen: Best:The Maori;JPS 6,49 f., 8,97; Shortland 212 f./
Was es mit den unterschiedlichen, recht ingenieusen Vogefallen und -schlingen auf sich hat, können Sie u.a.einem Artikel von T. W. Downes entnehmen (Bird Snaring in the Whanganui River Di​strict.JPS 37, 1928, 1-29) und dem alles zusammenfassenden opus von Bengt Anell: Hunting and Trapping Methods in Australia and Oceania (1960. Stu​dia Ethnographica Upsaliensia. 18.). Von Downes erfahren wir zunächst hinsichtlich der neuseeländischen Taubenjagd, daß sie nur von Mitte Mai bis Mitte Juli währte (p.2), das war bei den Maori von der Mitte des 12.Mo​nats bis zur Mitte des zweiten. Für die mindestens ebenso wichtige Jagd auf Papageienvögel wird kein Datum angegeben (kaka = Nestor meridionalis, tui = Prosthemadera novae-Zealandiae, Downes 19). Während der zweimonati​gen Jagdsaison auf Tauben bestanden feste Lager, jedes unter der Führung eines Experten (tohunga), der für das Rezitieren der jeweils angebrachten sog. 'Zauberformeln' (karakias) zuständig war und für das, ebenso von Ri​ten begleitete Konservieren der Beutevögel ("potted birds", eingemachte Vögel) und die Verteilung der Reviere. Jeder Jäger hatte durchschnittlich ​zehn Bäume zu versorgen, die aufgestellten Wassernäpfe zu füllen, Futter hinzustellen, die Fallen zu räumen, neue zu richten usf.

p71
Die Vogelsteller waren während der ganzen Zeit mit einem schweren Tabu belegt, und das bedeutete u.a., daß sie in der Morgenfrühe nüchtern an ihre Aufgaben ge​hen mussten und erst abends etwas zu essen erhielten. Übrigens hat sich bei einer der Zeremonien alter Jägerbrauch erhalten: ehe eines der kunst​voll gefertigten Rindengefäße mit "potted birds" geöffnet wurde, " a formula was chanted in order to cause the spirits of the dead birds to again live and fly away to the montains" (Downes 16), im Zweifelsfall zu dem zuständigen Tierherren.

Zwecks Lockvogeljagd auf kaka und tui (Downes 23 ff.) baute man kleine quadratische Gerüste (tutu) unter einem in Blüte stehenden Rata-Baum und band einen zahmen Papagei an einen der Pfosten; im Innern des Gerüstes saß, durch Farne und dgl. verdeckt, der Trapper. Sonst wurden Vogelstangen (perches) benutzt, tuke geheißen, oder aber direkt "tuke-a-Maui"; gewöhn​lich waren sie aus dem Holz der Dodonea viscosa gemacht, "but occasional​ly from human bone. Sometimes the tuke were ornamented with carving, in which case they usually had a specific name." Die 'wirkliche' Maui-Vo​gelstange / Te Tuke-o-Maui war "the Maori name for the Belt of Orion (Makemson 263,247), während der Blütenschmuck des Fallenapparates sich in Rigel befand: "Puanga or Puanga-rua; Blossom-cluster, the Maori name for Rigel, which was considered the most beautiful star in the sky. The con​stellation Orion...was visualised as a bird-snare, with Puanga as the lure."

Ungeachtet aller Hochachtung für "Tane's Kinder" haben die Maori, wenn auch unter Einhaltung vieler ritueller Spielregeln, ihre Vögel verzehrt, ob "eingemacht" oder nicht. In Samoa scheint das nicht so gewesen zu sein. Die Samoaner sind dem Vernehmen nach in alten Zeiten von Juni bis Okto​ber nicht von den Fangplätzen fortzubringen gewesen, obwohl an dem eigentlichen 'Sport' nur die Alii, also die Aristokraten, sich beteiligten.

Sagte der Reverend Turner (127):

"Pigeon-catching was another amusement, and one, like our English falconry of other days, in which the chiefs es​pecially delighted. The principal season set in about June. Great prepa​rations were made for it; all the pigs of a settlement were sometimes slaughtered and baked for the occasion; and, laden with all kinds of food the whole population of the place went off to certain pigeon-grounds in the bush. There they put up huts, and remained sometimes for months at the sport."

Die kleinen Tauben (Ptilopus fasciatus, manutagi "Schreivogel") ass man nicht, eben weil sie zu klein waren: man fing sie in oben offenen, birnenförmigen Körben, darinnen ein zahmes Exemplar saß (Krämer 2, 331-334). Die großen Tauben hingegen (Globicera (Carpophaga) pacifica) genannt "Lupe" - Maori Rupe - waren zu heilig, um verspeist zu werden; man richtete die jeweils neu gefangenen wiederum als Locktauben für die nächste Saison ab.
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Auf den abgeholzten Fangplätzen im Busch wurden rundherum getarnte 'Häu​ser' für die ebenfalls getarnten Alii errichtet, die von dort aus ihre Locktauben aufsteigen ließen; gefangen wurden die Vögel mit Netzen.

Einige Momente bei diesem sog. "amusement" sind besonders bemerkenswert: 1) Das Verhältnis der Samoaner zu den Locktauben und die Üppigkeit der 'Taubensprache', d.h. der Reichtum an Worten und Namen für Tauben jeden Alters und jeden Zustandes und für den Termin ihrer Gefangennahme, z.B. ob sie bei zunehmendem oder bei abnehmendem Monde gefangen wurden. Man fühlt sich lebhaft an die Osthamiten erinnert: die waren, oder sind noch, in genau dem gleichen Ausmaß besessen von ihrem Rindvieh wie die Samoaner von ihren Tauben 2) ist bemerkenswert die Manier, in der die Handlungen der Tauben wiedergegeben werden: in der königlichen Zeremonialsprache nämlich; wie wenn wir etwas sagen wollten, die Tauben "tafelten"; sie essen nicht einmal, geschweige denn, daß sie fräßen. Am erstaunlichsten aber is das 3). Moment: die zur Jagd versammelten Häuptlinge, alle unter strengem Tapu stehend wie die Vogelsteller der Maori, galten während dieser Jagd alle als gleichrangig und ihre Namen wurden nicht genannt. Das ist ein beinahe unglaublicher Zustand für dieses hochzeremonielle Volk, wo z.B. Kawa und die dazugehörige Beikost prinzipiell in strenger Rangordnung, unter Aufrufung und Titelherzählung durch einen Herold ausgegeben wurde. Im Taubenfang-Buschlager aber zählte nur die Tüchtigkeit im Taubenfangen, und so hören wir von Krämer (2, 334):" Die erste Taube...wird von dem glücklichen Jäger, beziehungsweise von dessen Diener, ausgerufen unter Muschelblasen (lupe fa'amuli). "

Angesichts dieses Befundes meinte Williamson (Systems 2, 237):"The tempora​ry sanctity seems to point to an inherent sanctity of the pigeons, or to the sacred nature of the competition in which the chiefs were engaged, or to both; but none of those explanations would account for the recognition of the temporary equality of the chiefs. A wildly speculative possibility occurs to me. May we not wonder whether this annual pigeon-catching perfor​mance perhaps had its origin in some idea similar to that of the annual egg-getting ceremony of Easter Island?... The ceremony was a test intended to find out which of the candidates for the secular kingship of the island was the most fit physically." Sie ahnen, wie weit es mit dem Terror der Social Anthropologists schon in den Dreißiger Jahren gekommen war, wenn ein Autor es als "wildly speculative possibility" bezeichnet, daß samoani​schen und Oster-Insel-Bräuchen die gleichen Konzeptionen zu Grunde liegen möchten. Mir kommen wesentlich 'wüstere' Vergleiche in den Sinn wie sich versteht, und für spekulativ halte ich solches auch nicht.
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Das vorübergehende Herstellen von Ranggleichheit in ansonsten ausgemacht Rang- und Klasse- bewußten Gesellschaften und Monarchien läuft unter dem Titel "Saturnalien", weil uns dergleichen aus Rom am besten vertraut ist, und weil dort die besagte Ranggleichheit während der Saturnalien herrschte, also an den dem Saturn geweihten Tagen ab dem 17.Dezember. "Ranggleich​heit" ist aber eher untertrieben: während der Saturnalien bedienten die Herren die Sklaven. Auch wählte man für die Saturntage, an denen Groß und Klein sich dem sonst verbotenen Würfelspiel hemmungslos hingab, eines Festkönig, Saturnalicius princeps (Seneca:apocol. 8, apud Roscher s.Saturnt 440); der Fachterminus für solche Interims-Könige ist "Mock-King".

/Macrobius:Sat.1.7.37 - Fesselung 1.8.5 S.73; Dauer:1.10.18 S.87 - Athen. 14.639 B-640; Cornford in Harrison: Themis 250-55 8 Themis 186.Frazer: Dying God 113-19; 76 f..= Lusus Troiae, in Kapitel "Octennial Tenure of Kingship"; 90 Olymp. Spiele 50 od.49 Monate; 65! Nilsson, RE 2 A 201-11; Lukian: Saturnalia 1-9./
Athenaios zog schon zum Vergleich das babylonische Sakaia-Fest heran, die kretischen Hermaia und andere griechische entsprechende Feierlichkeiten. Der Athenaios konnte, begreiflicher Weise, nichts von den Saturnalien wissen, die in Mexiko alle vier Jahre zu Ehren des Tezcatlipoca fällig wurden (Seler: Cod. Borgia 1,149-51), oder von einem chinesischen Fest (Schlegel 424), das der Kaiser seinen Untertanen gab: "Au premier mois de l'été...le Souverain donnait un grand banquet, pendant lequel on met​tait de côté toutes les distinctions de l'hiérarchie; une affection mu​tuelle y régnait." Dieses, sagen wir "Saturnälchen" fand jeweils statt unter dem Zeichen Tsing, d.i. delta + 56 und 61 Flamsteed Geminorum, und der Kaiser lud seine Untertanen ein durch den "Hirschgesang", "le chant des cerfs", was sich auf eine Ode im Chi-King beziehen soil.

Die auf kurze Zeit wieder hergestellte "Chancengleichheit" steht unter dem Firmenzeichen des Saturns, weil er der Herrscher des Goldenen Zeital​ters war, als es noch keine Klassen und Ränge gab. Um es mit Macrobius zu sagen (Sat. 1.7.26 S.64):" Regni eius tempora felicissima feruntur, cum propter rerum copiam, tum quod nondum quisquam servitio vel libertate discriminabatur, qua res intellegi potest, quod Saturnalibus tota servis licentia permittitur. Die Zeiten von Saturns Herrschaft gelten für sehr glücklich, nicht nur, weil es alle Dinge im Überfluß gab, sondern auch, weil man noch nicht zwischen Freien und Sklaven unterschied, was man erkennen kann an der absoluten Freiheit, welche die Sklaven während der Saturnalien genießen" (cf.Cornford 224, Gruppe 448). Cornford hat sich in einem Kapitel über den Ursprung der Olympischen Spiele in Jane Harri​son's "Themis" (212-59) mit einschlägigen Bräuchen beschäftigt; es schien ihm, auch oder gerade bei den Olympischen Spielen um die Ermittlung eines "Jahreskönigs" zu gehen, oder eines Vierjahres- oder Achtjahres-Königs;
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jedenfalls eines Herrschers für eine in sich geschlossene Periode, griech. = eniautos", (223):"the term of office was a 'year' - a term which...may denote a lunar or solar year or a larger period of two, four,or eight solar years - a trieteris, penteteris,or ennaeteris."

/224:"...strongly confirms our suggestion that the Games were connected with a Saturnalian feast"/ 
Und in diesem Sinne, wenn auch nicht nur in diesem Sinne, ist nicht unerheblich, was Pausanias 5.7.10 über den Ursprung der Olympischen Spiele zu sagen wußte: "Einige sagen, daß hier Zeus mit Kronos selbst um die Herr​schaft (archa) kämpfte, während andere sagen, er (Zeus) habe die Spiele abgehalten zu Ehren seines Sieges über Kronos (Dia da hoi mèn entautha pa​laisai kai autó Kroná peri tas archas, hoi de epi kateirgasménó agónothe​tasai phasin auton)."

/The record of victors include Apollo, who outran Hermes and beat Ares at boxing/.

"During this period" -also während eines gleichwie langen eniautos, fährt Cornford fort -"long or short as it might be, the tenant of the office represented, or rather was, the power which governed the rains of hea​ven and the fruits of the earth; at the end of it he was either continued for a new eniautos, or violently dispossessed by a successor" (223). Die letzte Feststellung Cornfords hinsichtlich der gewaltsamen Entmachtung ei​nes "eniautos-daimon" verrät Ihnen so nebenbei, in welchen Rahmen Saturna​lien-Bräuche auch hineingehören: in den großen Komplex des sogenannten "Rituellen Königsmordes". Das meiste Material über diesen Komplex finden Sie in Frazer's "Dying God", also im dritten Teil seines "Golden Bough", weiteres in Leo Frobenius: "Erythraea. Länder und Zeiten des heiligen Königsmor​des" (Zürich 1931). Ein paar Seiten aus Frazer habe ich Ihnen xerokopiert; u.a. finden Sie dort die Erwähnung eines survivals von Königsmord-Sitten auf Hawaii, sowie die unmißverständlichen Beschreibungen aus Südindien, in denen der zu beseitigende König dem Planeten Jupiter entspricht.

Das polynesische Material, von dem wir ausgegangen sind, sieht sehr viel harmloser aus, und ist es auch, auf Samoa jedenfalls sehr viel harmloser denn auf der Osterinsel, wo die "manu-tangata", die Vogelmenschen bzw. Vogelkönige, sich dem Vernehmen nach abscheuliche Übergriffe auf ihre Mit​menschen haben zu Schulden kommen lassen. Auf der Osterinsel ging es nicht um den Fang von Tauben oder Papageien, sondern um das Einbringen des er​sten Eies der schmutzigen Seeschwalbe (Sooty Tern). Die Schilderung des Vor​ganges von Alfred Métraux (Ethnology of Easter Island, 1940, Honolulu 1971, Bull. BPBMUs. 160, 331-341) sei Ihnen übermacht. Métraux 231-41 (s.a.Rout​ledge, Folk-Lore 28, 1917, 337-).
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Es soll hier nicht verschwiegen werden, daß der Brauch, Jagdgenossen für temporär gleichrangig zu erklären, uns auf Samoa noch ein zweites Mal begeg​net. Schultz (Globus 98, 300 ff.) erzählt vom periodisch stattfindenen Wettangeln zwischen Oktober und März, am intensivsten im Oktober und März, wo​bei das "Herkommen erfordert, daß zwei Parteien gebildet werden." Der Brauch selbst und die Gesamtheit der Teilnehmer führt den Namen Fale Alii, Haus der Edelgeborenen. Aber die Teilnehmer nannte man unterschiedslos, ob sie Familienoberhaupt oder junge Männer waren, "angelnde Häuptlinge". "Das Fale alii tritt (jeweils) in Tätigkeit am Tage vor dem letzten Mondviertel (Oktober!), weil mit diesem das Angeln beginnt und dauert bis zum Neumond". Am ersten Tage schließt sich an das Angeln eine Kawa-Tafel an, genannt "Kawa der Lockfische". Wie man praktisch mit Lockfischen fischt, das habe ich noch nicht eruiert.Schultz gibt an, es handele sich um "ver​schiedene kleine Fische, die in der Regenzeit erscheinen und den größeren als Nahrung dienen", mafua geheißen. Auf Hawaii gab es unter vielen Fisch​fang-Methoden nur eine, die mit "decoys" betrieben wurde - mit uhu-Fi​schen, i.e. "parrot-fishes,family Scaridae" - , aber der Schilderung des Ha​waiiers Kamakau lässt sich Aufklärung nicht entnehmen (The Works of the People of Old Honolulu BPBMus. Spec. Publ. 61,1976,65f.). Sei dem, wie ihm wolle, auf Samoa wurde nicht nur der erfolgreiche Fänger der ersten Taube, sondern auch der erfolgreichste Angler bei der "Kawa der Lockfische" fei​erlich "ausgerufen". Die Scherze bei der abendlichen Kawa-Tafel des Fale alii, die Schultz an akademische Biersitten erinnerten, und der saturnali​sche Ausnahmezustand lassen auf eine Neujahrsfeier schließen. Schultz verwahrt sich energisch gegen die Behauptung, das Fale alii habe mit dem Auftreten des Palolo-Wurms zu tun, wie Pratt und Krämer es wollen, aber das Datum des ersten Zusammentretens dieses 'Hauses' scheint gegen ihn zu sprechen: der Palolo-Wurm tritt in Erscheinung "just before sunrise on the day before, or the day after, the last quarter of the moon in October" (Eisler: Astrology 139).

Um noch einmal kurz auf die Taube zurückzukommen: auf Tonga haben sich zahlreiche archaeologische "pigeon-mounds" gefunden (McKern, Bull. 60, 10ff. 1927).Es gab deren runde und viereckige und sie wurden eigens für die königlichen Taubenjagden errichtet. McKern gibt an: "Men of less than chief​ly rank often snared pigeons for food using the heu, a large, twopoled net which did not necessarily involve the use of any sort of mound. But pi​geon snaring as participated in by chieftains was a highly organised sport for which the mound was deemed essential. As a matter of fact, the practi​cal purpose of the mound is not altogether clear." Was Samoa anlangt, so hat es auch dort welche gegeben, wenn auch weder Turner noch Krämer dergleichen angeben: "In Samoa we have mounds innumerable - mounds for pidgeon catching, mounds for house sites..." etc.,
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läßt uns Mr.Thompson wissen (JPS 36,121). In seiner Ubersicht über tonganische Denkmäler führt uns Mc Kern u.a. ein Tuvavau geheißenen Mound der Insel Vavau vor, der sich durch seine quadratische Form und durch die Verwendung behauener Steine auszeichnet. "The straight sides of the platform are placed quar​terwise with the compass. This square structure with its sloping, slab surfaced side is a form of stone masonry not at all characteristic of Tongan work. Its whole character seems more in harmony with Fiji."
/Nicht eher mit Kauai??/
Zu diesem speziellen Taubenhügel von Vavau weiß uns Gifford eine Geschichte (Bull.8, 202 ff.): Dort wohnte Tuvavau, das schönste Mädchen der Welt. Eines Tages kam auf der Taubenjagd der Prinz Tui Lakepa vorbei, sah Tuvavau und baute sich unverweilt nahebei ein Haus. Seine Freunde vermissten, suchten und fanden ihn.Auf ihre Fragen antwortete er,"that he was waiting to snare the fairest pigeon in all the world." Die Freunde verlieb​ten sich desgleichen und bauten ihrerseits Häuser, "until they entirely surrounded the house on the landward side." Als der Prinz dem Mädchen, das des bösen Treibens dieser Welt unkundig war, zu nahe trat, fand Tuvavau, "such a world is not a good place for me", und sie sprang von ihrem Hügel aus ins Meer.
/Über Mound auf Insel Eua bei Kern: 1 großer und 8 klei​ne darum herum, aber nur 5 gefunden... "goddess Lefelefevalu and her eight lovers". Ganz dunkle Geschichte über Taubenhügel Kafoa, verbunden mit Wettlauf auf verschiedenen Routen: Gifford, Bull.8,96 ff./

Sehen wir uns sicherheitshalber um, ob es "upstairs" einen einschlägigen mound geben möchte, so findet sich nur eine Angabe von Neuseeland: "Tau​mata-kuku, Hill-of-the-pigeon"; the Maori name for Aldebaran"; kuku ist die Holztaube, Carpophaga novae-Zealandia.

Maud Makemson handelt an zwei Stellen von diesem Taubenhügel (157 f., 257 = Nr.626).Von der Taube will sie nichts wissen, vielmehr den Namen verbes​sern in Taumata-tuku = "Hill-of-the-spider", woselbst die Sonne ihren höch​sten Mittagsstand erreichen soll.

/sie beruft sich auf Whare wananga ohne Seitenangabe, ich kann die Stelle nicht finden/
Gleich darauf beschwert sie sich:"There appears to be no reason why the name should be applied to Aldebaran. It is true that the parallel through the June solstice - m.a.W. der nördliche Wendekreis - runs nearly through the Pleiades and about 7° north of Aldebaran, but the June solstice occured in the Maori winter, when the Sun reached his lowest noon altitude of the year." Tregear (490) verzeichnet zu Taumata: "the brow of a hill...The culminating point of Whiti​reia, the sun-path. The home of the gods is far above this...". Nun, ob nördlicher oder südlicher Wendekreis: Makemson selbst weiß gut genug und hat das auch öfter betont, daß die Maori in zahlreichen Fällen nicht in ihre südlichen Breiten "übersetzt" haben - denken Sie auch an den tahiti​schen Namen für den dort unsichtbaren Polaris: "the pillar above/die Säule oben" - , darüber hinaus scheinen die Maori zu sagen, Aldebaran sei der Taumata der Taube und nicht der der Spinne, wenn denn der Spinnenweg tatsächlich den Weg der Sonne meinen sollte. Das Argumentieren bringt aber nichts, weil wir nicht wissen, wer oder was die Taube sei.
p77
In uns vertrauteren Gegenden ist die Taube das Spezial-Pet von Venus, andererseits hatten wir schon gehört, daß sowohl die Taube mit dem von den Symplegaden abge​klemmten Schwanz als auch die Tauben, die dem Zeus Ambrosia bringen, in den Pleiaden gesucht worden sind.nVielleicht handelt es sich tatsächlich um Venus und um deren Exaltation.

Hier ist, wieder einmal, kein Weiterkommen. Um mit dem polynesischen Material gedeihliche Ergebnisse zu erreichen, müsste ein höchst begabtes Team mehrere Jahre intensiv arbeiten. Die kurze Besichtigung wichtiger Festlichkeiten der Insulaner diente dazu, Ihnen erneut einzuprägen, wel​chen kompakten und nachhaltigen Einfluß der kosmologische Mythos auf die Gestaltung des täglichen Lebens ausgeübt hat, im Inselreich und überall anderwärts. Ob man in Polynesien einem bzw. mehreren Mauis nacheifert bei Sonnenvogelfang und beim Land-Fisch-Angeln, die Inseln auf den Wendekrei​sen mit megalithischen Anlagen bepflastert und Maraes mit den "Säulen des Rumia-Himmels" schmückt, oder ob die Salier in März und Oktober im Mars-Schritt die Stadt Rom durchmessen, und die ganze Bevölkerung um die Win​terwende die Saturnia regna nachspielt - Saturns Häuser sind Capricornus und Aquarius -: allenthalben hat man früher, d.h. vor dem Ausbruch von Offenbarungsreligionen, himmlische Phainomena in irdische Handlungen umgesetzt, jagend,fischend,tanzend und bauend, was alles Sie nicht Wunder nehmen wird, sobald Sie ernstlich realisiert und durchgedacht haben, daß alle Götter, Helden und Daemonen Sterne waren, die archaische sog. "Reli​gion" mithin ganz wortwörtlich "Angewandte Kosmologie".
FINIS

� /nach Bülow, Globus 68,159, Williamson 1, 145, 146, s.a. Stuebel 66 + Turner 49/


� Babylonische Quelle: ??


� /Verweis in JPS 8 auf JPS 7,1 ist verkehrt, muß stehen JPS 6,1897, 1-2 = Arthur E.Browne: An account of some early ancestors of Rarotonga/





� /Luomalas Behauptung, Te Ariki habe Gill diktiert, scheint nicht zu stimmen. JPS 8,61:"He wrote the originals of the native traditions to follow" dürfte sich auf Te Ariki und nicht auf Gill beziehen/


� / s.Luomala 210: Oriongürtel.Tregear: a goblin, a monster, a demon, a fairy/


� /Hat die Story mit Pimoe zu tun?? Kumulipo 2020-2029, Beckwith p.136; s.a. (Smith:) Maui, the Demi-God and Pi'imoe, JPS 21, 1912,96: "a marine monster...half fish, half woman"; Maui befiehlt, Pi'imoe an Land zu ziehen, ohne rückwärts zu schauen, umsonst, "the line broke"/


� /für Toa s.JPS 5, Luomala:Maui 136/


� s. Bierhorst, Mythologie of Mexico and Central America.


� (schwierig zu lesende Fußnote!�)


� /Ngangai von chinesisch ngai, wie oke von japanisch moksa??/


� /vgl.Introduction 126 A, 130/.


� Mars, Myrmidonen, Ameisenweg = Marsschleifen??


� s. aztekische Götter, die sich in den Ofen werfen, um die neue Sonne zu werden.
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